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Wie die Junker die Regierung nasführen.

Ein Schauſpiel für Götter entwickelt ſich zur Zeit vor den
Augen des arbeitenden Volkes. Den Grubenprotzen vermag
die Regierung nicht den Daumen aufs Auge zu ſetzen. Die
„ſtarke“, „mächtige“ Regierung, die in der Welt voran ſein
will, ohne deren Zwiſchenſpringen kein großes Ereignis auf dem
Erdenball ſich ſoll abſpielen dürfen, muß ſich vor den Kohlen-
baronen ducken. Und als Graf Poſadowsky, der Staatsſekretär
im Reichsamt es Jnnern, vorigen Mittwoch der Wahrheit die
Ehre gab, als er vor aller Welt verkündete, die den Streiken
den im Ruhrgebiet nachgeredeten Ausſchreitungen ſeien ent
weder frei erfunden oder ganz ungebührlich aufgebauſcht, da
waren die Grubenbeſitzer keck genug, ihn durch ein Entrüſtungs
Telegramm zu dementieren. Das wäre eine ſchöne Regierung,
die nicht nach der Pfeife des Kapitals tanzen wollte! Das
Kapital iſt die Regierung. Und Miniſter, die nicht wollen,
wie das Kapital will, ſind Schädlinge, verkennen ihre Auf-
gabe, den Zweck ihres Daſeins und müſſen geſtürzt werden.

Und wie das mobile Jnduſtriekapital, ſo denkt das immobile
Agrarkapital. Wie die Thyſſen und Stinnes auf Wünſche
und Vorſchläge der Regierung pfeifen, ſo wiſſen die agrariſchen
Junker die Regierung zu nasführen.

Seit Jahren haben die Junker im preußiſchen Landtage die
Erledigung der Kanalfrage zu verſchleppen verſtanden. Nicht
eher wollten ſie die Entſcheidung treffen, als bis der Zollraub
ihnen geſichert iſt. Dieſelben Leute, welche im Reichstage
Zetermordio ſchreien, wenn die Sozialdemokratie wichtige
ragen ihrer Bedeutung entſprechend eingehend verhandelt,

dieſelben Leute, die dann über Zeitverſchwendung klagen, haben
es fertig gebracht, die Kanalvorlage von einer Seſſion zur
anderen, von einer Legislaturperiode zux anderen hinauszu
iehen. Wenn die Sozialdemokratie Zweifel ſetzt in halbe Ver
rechungen der Regierung, dann ſpielen die Junker die ſittlich
trüſteten. Sie ſelbſt aber trauen den bündigſten Zuſiche-

der Regierung nicht über den Weg. Erſt den Zoll-
raub her, dann vielleicht den Kanal!

Den Brotwucher haben die Edelſten der Nation nach allen
Regeln der Kunſt beſchleunigt, den Kanalbau nach allen Regeln
der Kunſt hintertrieben. Dort möglichſt viel herauszuſchlagen,
da möglichſt wenig, am liebſten gar nichts zuzugeſtehen, immer
aber für den Zollhandel den Erpreſſerrevolver der Kanal
abſtimmung in der Hand zu behalten, das iſt den Junkern in
einer Weiſe gelungen, daß man ihr Raffinement bei dieſem
Gaukel- und Schaukelſpiel faſt bewundern könnte.

Jetzt aber wird die Sache kritiſch. Handelsverträge und
Kanaldebatte laufen auf den Gleiſen des Reichstags und des
Landtags genau in gleicher Linie. Darum gilt es jetzt den

und die Mansfelder Krrile.
Junkern, mit aller Macht Dampf hinter die Handelsverträge
zu machen und ihrer Verabſchiedung jenen Vorſprung zu
ſichern, der für das Gelingen der junkerlichen Doppeltaktik
notwendig iſt. Zu dieſem Zwecke haben die Junker ſogar einen
Beſchluß des Seniorenkonvents im Reichstage über den Haufen
geworfen. Vorigen Freitag hatte der Seniorenkonvent verein-
bart, die Handelsverträge ſollten kommenden Donnerstag vor
das Plenum des Reichstags gelangen, und ihrer erſten Be
ſprechung vor Ueberweiſung an eine Kommiſſion ſollten mehrere
Tage gewidmet ſein. Plötzlich heißt es: Rechtsum kehrt! Die
Handelsverträge ſollen ſchon am morgenden Dienstag vor den
Reichstag kommen, und die Kommiſſionsberatung ſoll fallen
gelaſſen werden.

Noch ehe das umfangreiche Werk auch nur einigermaßen zur
Kenntnis der Oeffentlichkeit gelangen konnte, noch ehe die Ab-
geordneten auch nur die bloße phyſiſche Möglichkeit hatten, die
dicken Bände flüchtig zu überſchlagen, ſoll die Entſcheidung
fallen. Auch in die Oeffentlichkeit konnten bisher nur flüchtige
Umriſſe über die tiefeinſchneidende Vorlage dringen. Hilft
alles nichts! Der Junker fordert, da muß die Regierung, da
muß der „über den Parteien ſtehende“ Präſident Graf Balle-
ſtrem ſelbſt ein Junker parieren. Wozu auch eine nur
einigermaßen eingehende Beratung Die Kreuzzeitung, das
Junkerorgan, iſt mit den Handelsverträgen zufrieden das
muß dem Plebs genügen.

Wird aber dann, wenn der neue Gewaltſtreich im Reichs
tage gelingen ſollte, die Regierung ihren Kanal haben Noch
lange nicht! Die Junker verſtehen ſich aufs Nasführen. Sie
haben bereits jetzt die Kanalvorlage in einer Weiſe verſtümmelt
und mit Schleppmonopol und verfaſſungswidrigen Schiffsab
gaben bepackt, daß die Vorlage ſchon für ihre Freunde faſt un
re geworden iſt. Die Sozialdemokratie iſt anfangs
für Kanalvorlage der Regierung als für ein bedeutfames
Kulturwerk eingetreten. Säßzen unſere Parteigenoſſen im
preußiſchen Landtage, ſo müßten ſie heute gegen die ver-
ſtümmelte Kanalvorlage ſtimmen. Die Junker verſtehen ihr
Handwerk! Hat doch die Deutſche Tagesztg., das agrariſche
Hauptorgan, mit ſattem Spott von der „denaturierten Kanal
vorlage“ geſprochen, alſo von einer Vorlage, die ihrer urſprüng-lichen Natur entkleidet und in einen Zuſtand gebracht worden

iſt, der den geplanten Gebrauch verhindert.

Es wird ein neuer Beweis für die politiſche Verſtändnis
loſigkeit des Freiſinns ſein, wenn er trotzdem noch für die
Kanalvorlage ſtimmt. Daß ein Teil der Rechten ſich jetzt kanalfreundlich ſellt, iſt ein ſchlaues Manöver denn dieſe verun-

ſtaltete Kanalvorlage könnte bei ihrer Ausführung den Junkern
keinen Schaden bringen. Außerdem ſind die Ausſichten auf
Annahme des verbliebenen Stumpfes ſchlechter als je.
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Je mehr die konſervative Partei und mit ihr die Junkerſippe
im Volke an Boden verliert, deſto ſkrupelloſer nützt ſie ihre
parlamentariſche Macht zum Schaden des Volkes aus. Das
liberale Bürgertum ſteht völlig unter der junkerlichen Fuchtel,
und die Regierung wird, wenn ſie einmal Spuren von Selb-
ſtändigkeit zeigen will, von den Junkern zum Gaudium derWelt enasſ her Nur einen ernſten Gegner hat das junker-

liche Agrarkapital wie das bürgerliche Jnduſtriekapital: Die
proletariſche Demokratie. Sie läßt ſich nicht nasführen.
Und was der Regierung nicht gelingt, wird der proletariſchen
Demokratie gelingen: die Befreiung des Landes von einemGeldſacksregiment, das mehr und wehr alle Anſätze zu wirklicher

Kultur vergiftet und erdrückt.

Die Lage in Rußland.
Die Ausſtandsbewegung in Petersburg hat nach den

famoſen Arbeiterdeputations-Komödien wieder zugenommen.
Laffans Bureau meldet darüber:

Die Arbeiterbewegung nimmt wieder ſchärfere Formen an.
Die Arbeiter ſind erbittert darüber, daß die Regierung die
nach Zarskoje Sſelo geführte Arbeiter- Abordnung als Ver-
tretung der Arbeiterſchaft bezeichnet. Sie bleiben dabei, daß
die Abordnung aus Regierungs-Aufſehern be-
ſt an d. Die Arbeiter in der Fabrik von Leßner, die Tor-
pedo-Lanzierrohre herſtellt, riſſen den Anſchlag mit der Rede
des Zaren an die Arbeiter- Abordnung von den Wänden der
Fabrikräume, wobei ſie riefen: „Es iſt falſch, daß die Arbeiter
gegangen ſind, ihn zu ſehen!“ Dann legten ſie die Arbeit wie-
der nieder. General Trepow ließ den Fabrikbeſitzer Leßner zu
ſich kommen und erklärte ihm, die Arbeiter dürften nicht wie-
der eingeſtellt werden. Leßner ſagte darauf, die Arbeiter ſeien
Spezialiſten, die zu erſetzen unmöglich ſei, und ſeien bei drin-
genden Arbeiten für die Kriegsmarine beſchäftigt. Trepow blieb
jedoch bei ſeiner Verordnung. Darauf begab ſich der Kriegs-
miniſter nachmittags nach Zarskoje Sſelo zum Zaren, um ihm
die Sache vorzutragen. Der Zar war empört über das Her-
abreißen ſeiner Rede.

Auch in Moskau hält die Ausſtandsbewegung an. So
ſind am Freitag die Angeſtellten der Trambahnen und der
Omnivbuſſe in den Ausſtand getreten.

Die Petersburger Unternehmer und die Polizeidiktatur
arbeiten Hand in Hand. Die Fabrikanten beſchloſſen, die Ent-
ſcheidung über alle Forderungen der Arbeiter der Regierung
zu überlaſſen, die Arbeiter für das willkürliche Feiern
nicht zu beſtrafen (wie gnädig), die Familien der Opfer des
22. Januar zu unterſtützen, die Löhne für die verſäumten Tage

2220000 k. werden wögſentlich zur Unterfühung der Streikenden gebraucht
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Roman von Theodore Cahu und Louis Foreſt.
Dentſch von Suzanne BraeutigamRomane.

Luiſe antwortete nicht und eilte in ihr Zimmer zurück. Als
ſe allein war, konnte ſie ſich nicht länger beherrſchen. Schon
ah ſie ſich verheiratet und unglücklich fürs ganze Leben mit

dieſem Pariſer, den ſie haßte, ohne ihn zu kennen. Sie
weinte bitterlich. Neue, ſonderbare Gedanken beſtürmten ſie.
Jhr ganzes Sein empörte ſich. Sie ſchauderte, ein Wider-
wille ſchüttelte ſie, als berühre ſie dieſer von ihren Elternerwählte Gatte ſchon gegen ihren Willen. Und zugleich wurde

ihre Liebe zu Fritz plötzlich ungeſtümer, begehrlicher. Niemals
hatte ſie bisher an eine Heirat mit ihm zu denken gewagt.Pite Page ſe ſich, warum dieſe Verbindung unmöglich ſein

ollte.
Dieſer Fremde, der aus Paris kam, um ſie zu heiraken,

und der nichts von ihr kannte, als ihre Mitgift, war ſicher
ein Spieler, dazu bösartig, häßlich, lächerlich. Alle Vorzüge,mit denen ſie du ſchmückte, verwandelten in die ent-
ſprochenden Fehler, um den heute ange otenen, morgen
vielleicht aufgedrungenen Bräutigam verhaßt zu machen.

„Nein, nein“, rief ſie bald und trocknete ihre Tränen, „ich
werde mich nicht ſo behandeln laſſen, man wird mich nicht
gegen meinen Willen verheiraten Vater iſt eigenſinnig,
aber ich bin ſeine Tochter. Jch, werde kämpfenj Jrch
will m nicht verheiraten, es ſei denn, daß

Der Satz blieb unbeendet. Ein Name blieb auf ihren Lip-
en zurück, und im Geiſte erblickte ſie den ſchönen Leutnant.Ene Heirat mit Fritz ſchien ihr nicht unerreichbar, wenn ſie

Geduld und en Willen bewies. Jedenfalls würde ſie keinen
andern heiraten. Alſo beſchloß ſie zu handeln, um vorerſt
denjenigen, der ihre Hand begehrte, zu entfernen.

ies wurde nicht ſo ſchwer, wie ſie es befürchtete.
Herr Maurice Vernois war kein Mitgiſtjäger. r hatte

eine tüchtige Bildung, war reich, zeigte ein feines Benehmen
und wußte eine anregende Unterhaltung zu führen. Es fiel
ihm z ſchwer, ſt beliebt machen. Auch heute tat er

ber diesmal umſonſt.d. i Nee h Hanne Ehren W ehe

Fragen antwortete ſie kaum mit einem undeutlichen „Ja“,
„Nein“, trotz der Zeichen ihres Vaters, der ſie ſtirnrunzelnd
w. und ſolches Betragen gar nicht verſtand.

rau Stockmann war in Verzweiſlung. Sie blickte beſtän-
dig auf ihre Tochter, welche ſonſt immer in ihren gutſitzenden
Kleidern elegant und anmutig erſchien. Luiſe hatte ſich einen
Spitzenkragen ausgeſucht, der ihr ein ältliches Ausſehen gab.
Sie hatte den Friſeur gezwungen, ihr die Haare ars eine Art
zu machen, die ihr gar nicht ſtand und die den Reiz ihres
feinen Geſichtes nicht hervortreten ließ.

Nach dem Eſſen fuhr ſie in ihrer Verſtellung fort, aber mit
einer Abwechſelung, indem ſie mehr redete, dies jedoch in
einem kühlen, abſprechenden Tone. Ein Fremder mußte auf
Grund dieſes Verhaltens bei ihr auf einen unangenehmen,
abſtoßenden und mißgünſtigen Charakter ſchließen.

Trotz der Vorwürfe ihres Vaters, trotz der Bitten ihrer
Mutter verſteifte ſie ſich auch am folgenden Tage ſo ſehr auf
ihr angenommenes Weſen, zeigte ſich ſo einfältig, war ſomürriſch, kleidete ſich ſo ſchlecht, daß der Jngenieur Angſt be-
kam und nach Paris zurückreiſte. Er gab jede Abſicht auf
eine ſolche Heirat auf, die ſo arm an günſtigen Vorbedingungen,
ſo bar jeder Zukunftshoffnung erſchien.

Stockmann geriet in heftige Wut Er ſchimpfte gegen ſeine
Tochter, weil er auf eine lang erhoffte Verbindung verzichten
mußte. Luiſe glaubte ſich gerettet. Der Sturmwind des
väterlichen Zornes ging über S hinweg, wie ein Gewitter
über junge Bäume brauſt. ie neigte den er ſobald
aber der Himmel wieder klar und ruhig ſchien, lächelte ſie
neugeſtärkt und zukunftsfreudig. es mit ihrer kirch-
lichen Frömmigkeit nicht weit her war, ließ ſie ſich jetzt von
Katherine zur Kathedrale begleiten, und inbrünſtig dankte ſie
dem Himmel für die jetzige Befreiung. Aus tiefſtem Herzen
erbat ſie V für die Zukunft und kniete lange auf den
Stufen aus Stein vor dem Altar der heiligen Jungfrau.

Von nun an lebte Luiſe beſtändig nur in dem Gedanken an
Fritz. Jhre Einbildungskraft, ihr Geiſt und Gemüt, ihrzu Weſen waren von dieſer einzigen, allbeherrſchenden Liebe
e

Hätte das junge Mädchen eine Vertraute, eine Freundin
efunden, der ſie ihr Geheimnis anvertrauen konnte, die Geſ wäre für ſie viel geringer geweſen, und ihre überſchwäng-

iche, glühende Schwärmerei hätte ſich vielleicht Wboeſpri t
u ausgetobt in wiederholtem, yertraulichem Zwiegeſpräch.d

hatte aber niemand, und die Rotwendigkeit, gegen jeder

mann das tiefſte Schweigen zu beobachten, bewirkte, daß Luiſe
ihren Zukunftstraum immer inniger hegte, daß er von Tag zu
Tag nachhaltigeren Einfluß auf ſie gewann.

Wenn bisweilen Verzweiflungsgedanken ihre Seele durch-
zogen, wenn unzählige Hinderniſſe ſich gegen ihre Plänehimmelhoch auftürmten, wenn ihr eder Hoffnungsſchimmer

verdunkelt r dachte ſie daran, Katherine, der ehemaligen
Vertrauten all ihrer kleinen Kinderſchmerzen, alles zu ren
Sie war ſo herzensgut, die alte Amme! Sie verſtand es früher
ſo gut, die Tränen zu trocknen, n Ablenkungen für
jeden Schmerz zu finden, wenn ſie die lieben, alten, immer

leichen Lieder ſang, wenn ſie die ſchönen, ergreifenden, elſäſ-
iſchen Märchen und Sagen erzählte.

Doch ach, es handelte ſich nicht mehr um eine zerbrochene
Puppe, um Kuchen, der zur Erde gefallen. Verſtand Kathe-
rine einen tieferen Kummer, hatte ſie guten Rat bereit Ge-
wiß, über alles liebte ſie „ihre Luiſe“; würde ſie aber nicht
erſchrecken, wenn ſie von dieſer Liebelei mit einem Deutſchen
hörte Würde die Treugeſinnte in ihrem Herzenswunſch, alles
wieder gut zu machen, nicht ſofort auch Frau Stockmann alles
erzählen, und dadurch einen vollen Zuſammenbruch aller Hoff-
nungen heraufbeſchwören

Da Luiſe immer über dasſelbe ſann, gewöhnte ſie ſ unmerklich daran, Mittel und Wege, die ihr früher abſcheulich

und ſchamlos erſchienen waren, ernſtlich ins Auge zu faſſen.
Als Vorbild dienten ihr Romanerinnerungen, Abenteuer von
Hirtinnen und Königsſöhnen, harmloſe Liebesgeſchichten. Darin
ſuchte die einſame Grüblerin, wie man am beſten die Unmög-
lichkeit bezwingt, die ſo oft Treuliebende von einander zu
trennen ſcheint.

Auf die Dauer begann dieſe ſtets verhaltene Ueberreizung
einen ſchlimmen m auf die Geſundheit des jungen Mäd-
chens auszuüben. enn t des Morgens aufwachte, klagte ſie
über Ohrenſauſen, über Fiebererſcheinungen. Tagsüber blieb
ie ſtill wid traurig. Nach und nach wurde ſie ganz elend.
hre bleichen Wangen verrieten, daß trübe Gedanken das
ind quälten.
Stockmanns ließen den Arzt kommen, der auf ihre Beſorg-nis mit einem nihisſagenden Satze antwortete:

Es iſt das Alter,“ ſagte er.
Und er verſchrieb. Stärkungsmittel, kräftiges Fleiſch,

en rig verfängliche Arzneimittel, die in ſolchen
Fällen immer gegeben werden und ſelten wirkſam ſind.

r ſolgt
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n Hagahlen, dafür aber die Notleidenden „je nach
er einzelnen Etabliſemente zu unterſtützen.

Die Nachricht von der Freilafſung Maxim Gorkisſich nunmehr tatſächlich als ein ecbdrmiiges r

es r 1 herausgeſtellt. Ein brutales Pol
gehirn wie Trepows trotzt der geſamten öffentlichen
nung Europas, um ſo mehr als die verſchiedenen Regierungen,
und zuletzt die Deutſchlands, mit der reaktionären Ge
waltherrſchaft in Petersburg ſympathiſieren.

Ueber das Schickſal Gorkis wird dem Berl. Lokal Anz. aus
Petersburg gemeldet: Die Anklage gegen Maxim Gorki wie

en die übrigen Mitglieder der bekannten Deputation gliedert1 in zwei Punkte: 1. Ende ſoll ſich ein Komitee
gebildet haben, darunter auch Gorki, welches Straßenunruhen
förderte, die zur Stärkung der r r beitrugen,
allmählich jene Reſultate zeitigten, wie ſie am 22. Januar e
Tage traten 2. habe Gorki an der Abfaſſung einer Prokla
mation dem 22. Januar teilgenommen, worin die Ereig-
niſſe in ſehr ſcharfen Worten charakteriſiert und das ganze
Rußland zum Kampfe gegen die Regierung des Kaiſers Niko
laus II. aufgerufen wurde. Bei verſchiedenen Hausſuchungen
ſoll ein derartiges Konzept gefunden worden ſein, deſſen Autor
unbekannt iſt. Nach S 129 des neuen ruſſiſchen Geſ buches
würde Gorki, falls ſeine Schuld bezüglich des zweiten unktes
der Anklage erwieſen wird, zu Zwangsarbeit oder Feſtung ver
urteilt werden. Ein Freund des Dichters beſuchte ihn am
Sonnabend in der Peter PaulsFeſtung. Der Verhaftete bat,
ihm Bücher wiſſenſchaftlichen Jnhalts zu ſenden andere ſind
nicht geſtattet. Er bat ferner um warme Stiefel. Man glaubt,daß ort Haft nicht mehr e dauern wird.

Mit dieſem offiziöſen „Man glaubt ſoll natürlich die Welt
weiter betrogen werden. Die bürgerliche Aktion für Gorki
läßt ſich natürlich auch mit ſolchen Schwindeleien übers Ohr
hauen, wie die Haltung der deutſchen Schriftſteller beweiſt.

Auch unter dem ruſſiſchen Adel hat die revolutionäre
Stimmung trotz der gegenwärtigen Gewaltmaßregeln der Re
gierung nicht nachgelaſſen. So wird offiziell aus Moskau
gemeldet: Jn einer Verſammlung der Adelsgenoſſenſchaft ge-
langten drei an den Kaiſer zu richtende Adreſſen zur Ver-
leſung. Jn der erſten heißt es, in den gegenwärtigen ſchweren
Zeiten ſei der Augenblick ſchlecht gewählt, um eine fundamen-
tale Aenderung der Regierungsform herbeizuführen. Die zweite
Adreſſe ſagt, daß während der kriegeriſchen Schwierigkeiten
und der inneren Unruhen ein einziges Wort des Kaiſers,
durch welches frei ge wählte Vertreter des Vol-
kes zur Teilnahme an der Regierung berufen würden, Ruß-
land auf den rechten Weg führen könne.

Jn der dritten Adreſſe heißt es, der Adel erwarte, in der
vollen Ueberzeugung, daß Rußland auch dieſe neue Prüfung
überſtehen und aus ihr mit vollem Ruhme und voller Macht
hervorgehen werde, ſehnſüchtig ein Wort des Kaiſers, welches
zeigt, daß das Band, welches ihn mit dem ruſſiſchen Volke
verknüpft, nicht zerriſſen iſt, und daß er, ſobald er es für
nötig befindet, vom Volke gewählte Vertreter
berufen wird, um an den Aufgaben des Staates mitzu-
ardeiten.

Die Beſprechungen hatten kein einheitliches Ergebnis. Man
entſchied ſich, zwei verſchiedene Terte feſtzuſtellen.

Die Sitzungen des Adels in Kursk waren reich an Zwi-
ſchenfällen. Als ſich nach Beratung des Entwurfs einer an
den Kaiſer zu richtenden Adreſſe der Vertreter der liberalen
Minderheit Chirkoff weigerte, die Adreſſe zu unterzeichnen,
wurde die Sitzung unter großem Lärm aufgehoben. Mitglie-
der des Adels verlangten, daß Chirkoff ſich entferne. Alle
Verſuche der Redner, eine Debatte herbeizuführen, ſcheiterten.

Der Adel von Jaroslaw beſchloß, eine Adreſſe an den
Kaiſer zu richten mit der Bitte, frei gewählte Vertreter zur
Beratung des Manifeſtes vom 25. Dezember zuſammenzu-
berufen.

Die Profeſſoren folgen dem Beiſpiele der Arbeiter und
treten gleichfalls in den Streik. So haben die Profeſſoren der
Univerſitäten in Odeſſa und Kiew ihre Vorleſungen ein
geſtellt.

Jn Warſchau herrſcht nach wie vor der Kriegszuſtand.
Nach Angabe des Aerzteperſonals beträgt die Zahl der in den
letzten Tagen Getöteten 600, die der Perwundeten mehr
als 1000. Die Toten wurden nachts unter ſtarker militäriſcher
Eskorte eingeſcharrt. Die Plünderung von Läden iſt auf Jn-
dividuen zurückzuführen, die von der Polizei dazu be-
ſt im mit wurden. Es wurden vor allem die Läden der r u ſ
ſiſchen Juden geplündert. Viele von dem plün-
dernden Geſindel wurden von Arbeitern erſchlagen. Der Ein-
wohnerſchaft fehlt Waſſer und Brot.

Der Generalgouverneur hat verſtärkte
erlaſſen, die Anſammlungen auf Straßen, Plätzen und in
Privathäuſern unterſagen. Anſammlungen an öffentlichen
Orten würden durch Polizei und Militär zerſtreut werden. Der
Beſitz oder Verkauf von Waffen ohne eingeholte Erlaubnis
unterliege einer Strafe. Bei Kundgebungen müſſen die Bal-

S„Schutz“ Beſtimmungen

kons und der anliegenden Häuſer unverzüglich geräumt
und geſchloſſen werden, ebenſo die Hofeingänge. Falls von
den Dächern geſchoſſen oder Steine und Proklamationen ge-
worfen würden, unterlägen außer den Schuldigen auch die
Hausbeſitzer und Hausverwalter der Verantwortung. Auf Ver-
langen der Gouverneure von Warſchau und Petrikau haben die
Beſitzer von Handels- und Jnduſtrieunternehmungen dieſe ſo-
fort zu ſchließen. Verletzungen der Beſtimmungen werden mit
Arreſt bis zu drei Monaten oder mit einer Geldſtrafe bis zu
500 Rubel beſtraft. Die Beſtimmungen gelten für die Städte
Warſchau und Lodz, ſowie für die Gouverne-
ments Warſchau und Petrikau.

Dieſe „Schutz“- Beſtimmungen ſind nichts weiter als die
Proklamierung der unumſchränkten Polizei und Säbelherrſchaft.

Jn Bezug auf die Polizei Räubereien hat das Arbeiter-
komitee der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei einen Aufruf er-
laſſen, in dem es heißt:

Genoſſen!
Wendet alle Mittel an um den Räubereien des Auswurfes

der Geſellſchaft vorzubeugen. Denken wir daran, daß die zariſche
Regierung dieſe Tatſachen ausnutzen wird, um ſie uns zuzu-
ſchreiben und unſere revolntionäre Fahne zu beſchmutzen.

Von der Polizeibehörde ſind in den letzten Tagen fortwährend
Maſſenverhaftungen vorgenommen worden. Die Verhafteten
werden in drei Gruppen geteilt, und zwar wird ſich die erſte
Gruppe wegen politiſcher Vergehen vor dem Strafgericht zu
verantworten haben, die zweite Gruppe, beſtehend ausPlünderern,
wird in Anklagezuſtand verſetzt, während die dritte Gruppe im
adminiſtrativem Wege beſtraft werden ſoll.

Jn Lodz wurde am Donnerstag bei einer Fabrik vom
Militär eine Salve abgegeben, wodurch 6 Perſonen ge-
tötet und 48 verwundet wurden; ein Teil der Ar-
beiter hatte die Arbeit wieder aufgenommen. Jn der Fabrik
Keller wurden die Arbeiter von einer Menge an der Arbeit
gehindert. Das Militär machte von der Schußwaffe Gebrauch;

auch hier wurden zahlreiche Arbderker gerwtet j

und verwundet. Aeded eta Sonnabend fand eine gro rbeiter Demonſtrationd des VLeichenbegängniſſes von 15 Opfern der Un
ruhen entſpann ſich ein Kampf mit dem Militär. Zwei Ar
beiter wurden erſchoſſen und 15 verwundet. Jn der
Ogrodowagaſſe entſtand ein Tumult, weil Poliziſten einen
jüdiſchen Knaben verwundeten, welcher amtliche Plakate abriß.
Die elektriſche Bahn iſt noch immer außer Tätigkeit. Die
Expedition an der Lodzer und Kaliſch-Warſchauer Bahn iſt ge
ſchloſſen. Große Arbeiterunruhen werden aus Sielce und
Lublin gemeldet.

Zu den Vorgängen am Sonnabend wird noch aus Wien ge
meldet: Der Zuſammenſtoß am Sonnabend vormittag hat nur
wenige Stunden gedauert. Es wurde eine Salve auf die
ſtreikenden Arbeiter abgegeben, wobei einige getötet wurden.
Alle in Lodz eintreffenden Reiſenden müſſen ſich einer Leibes
viſitation unterziehen. Sehr ungelegen kommt dem Kriegs
miniſterium der Streik in 42 polniſchen Zuckerfabriken, welche
Tag und Nacht arbeiteten, um die Armeelieferungen fertig
zuſtellen. Jn Czenſtochau ſoll unter der Bevölkerung eine
förmliche Panik ausgebrochen ſein. Die Leute verbarrikadieren
die Türen und Fenſter. Jn den Bezirken Sosnowice und
Dombrowa ſtreiken gegenwärtig 30000 Arbeiter.

Aus dem ruſſiſch-deutſchen Grenzgebiete wird dem
Berl. Lokal-Anz. gemeldet: Die 30 000 Arbeiter, die unmittel
bar an der Grenze ſtreiken, verfolgen nur zum kleinen Teil
wirtſchaftliche Zwecke. Jn der Hauptſache handelt es ſich bei
ihnen um eine politiſche Demonſtration. Das
Arbeiterkomitee hat bisher Zerſtörung von Eigen-
tum nicht geduldet, hält eine eigene Polizei
und ſtellt Poſten zur Bewachung der Fabri-
ken aus. Von einer eigentlichen Leitung des Streiks iſt
trotzdem nicht die Rede, wenigſtens kennt man die Führer nicht.
Donnerstag morgen wurden mehrere deutſche Betriebsbeamte
von den Ausſtändigen in Sosnowice aus den Betten geholt
und notdürftig bekleidet nach den Zechenſälen gebracht, wo
man fruchtlos gebliebene Verhandlungen mit ihnen führte.
Dieſer Auftritt hat in den Betroffenen ſo unangenehme Em-
pfindungen ausgelöſt, daß ſie mit dem nächſten Zuge über die
Grenze fuhren; vor der Hand dürften ſie kaum nach Rußland
zurückkehren. Jm übrigen wird jeder Mann drüben, auch
die Polizei, gezwungen, ſich an den Proteſtaufzügen wider
den Zaren und Rußland zu beteiligen.

Das preußiſche Militär in Beuthen wird in Bereit-
ſchaft gehalten, und darf die Kaſernen nicht verlaſſen.

Jn Riga haben während der letzten drei Tage der vorigen
Woche noch verſchiedene Zuſammenſtöße zwiſchen den Kund-
gebern und den Soldaten ſtattgefunden, wobei 40 Perſonen
getötet und 100 verletzt worden ſind, darunter 12 Stu-
denten und 5 Soldaten getötet.

Jn Tiflis (Kaukaſus) ſtellten am Dienstag die Arbeiter
in den Werkſtätten der Transkaukaſiſchen Bahn, in den mecha-
niſchen Fabriken und Druckereien die Arbeit ein. Außer dem
Kawkas erſchien keine z Die Zahl der Ausſtändigen
betrug 3000 bis 4000. Der Ausſtand breitet ſich weiter aus.

Ueber die Militärrevolte in Sebaſtopol erzählt einer
der Meuterer, dem es gelang, zu fliehen, und der in Berlin
angekommen iſt, nach der Deutſchen Freien Preſſe folgendes:
Unſere, zwei Kompagnien, die unter dem Kommando des Leut-
nants Belowenz ſtanden, waren beſtimmt, gegen die revoltie-
renden Matroſen vorzugehen Bevor wir ausrückten, hielt
uns Leutnant Belowenz eine Rede, in der er darauf hin-
wies, daß wir gegen „Rebellen“ marſchierten und gewiſſenhaft
unſere Pflicht zu erfüllen hätten. Nach den ruſſiſchen Militär
geſetzen mußten wir der Anſprache des Offiziers laut beiſtim-
men, doch kein einziger der Soldaten ſagte ein Wort. Wir
eilten dann im Lauſſchritt nach dem Platze, wo über 3000
Matroſen verſammelt ſtanden, die wir nach dem Befehl unſerer
Vorgeſetzten umzingeln mußten. Als wir dicht an die Matro-
ſen herangekommen waren, gab man uns den Befehl, ſtill zu
ſtehen, und gleich darauf ertönte das Kommando: „Macht euch
zum Schießen bereit Doch wir wollten ſo nicht gegen
unſere Brüder handeln, wir wußten, daß die Matroſen i
Recht waren, und verweigerten den Gehorſam. Leutnant
Belowenz riß ſeinen Säbel aus der Scheide und wiederholte
den Befehl, doch kein Soldat rührte ſich. Jn dieſem Augen-
blick erſchien das Beloſtowski- Regiment und Artillerie auf dem
Platze. Wir wurden ſofort arretiert und unter ſtar'er Militär-
Eskorte nach der Kaſerne gebracht Bald darauf kam
unſer Bataillonschef Sobatſcheffkfi, der dem Feldwebel befahl,
alle Unteroffiziere, die Gefreiten, außerdem 12 Juden, 10
zolen und zwei Deutſche ins Militärgefängnis abzuführen und

die übrigen Soldaten in den nächſten Tagen nach dem Kriegs
ſchauplatze abzuſchicken. „Jetzt ſind wir frei,“ ſchloß der Sol-
dat, „und wir wollen in Amerika unſer Glück verſuchen
Wir ſind alle Handwerker und werden dort ſchon unſer Brot
verdienen

Schergendienſte für den Zaren. Die Wiener Arbeiter-
zeitung meldet:

brennen auf der Straße zu retten, hieben am Donnerstag in
Um ein Zarenbild vor dem öffentlichen Ver

Krakau die Poliziſten in die Menge und verwundeten an die
zwanzig Arbeiter.

Es handelte ſich um eine Demonſtration der Krakauer Ar
beiterſchaft, an der 20000 Perſonen teilnahmen.

An die Arbeiter aller Länder richtet ſich der Aufruf
des Exekutiv-Komitees des internationg-len ſozialiſtiſchen Bureaus in Brüſſel. Er hat
folgenden Wortlaut:

„Ein unſühnbares Verbrechen ward begangen, deſſen Schlacht-
opfer ein ganzes Volk iſt!

Tauſende von Arbeitern hatten ſich erhoben; ſie glaubten
noch immer ihre Hoffnung auf die Menſchlichkeits-Gefühle des
Mannes ſehen zu dürfen, der ſich ihr „Väterchen“ nannte, der
ſich „Friedenszar“ rufen ließ.

Sie forderten Beendigung eines unglückſeligen Krieges, Ver
beſſerung ihrer elenden Lage, politiſche Reformen elementarſter
Natur, wie ſie alle Völker des Weſtens bereits beſitzen.

Statt jeder Antwort haben Nikolaus II. und ſeine Rat-
geber ſie niederknallen laſſen. An einem einzigen Blut und
Trauertage fielen Männer, Frauen und Kinder eine harm-
loſe, unbewaffnete Menge unter den Streichen einer wil-
den Soldateska, der automatiſchen Bundesgenoſſin der ver-
ruchteſten aller Tyranneien.

Heut herrſcht die Ordnung in St. Petersburg.
Der Nacheiferer AbdulHamids regiert noch auf den Leichen

ſeines Volkes.
Doch zwiſchen dem Zarismus und all denen, die hinfort

das gleiche Gefühl unbezwinglicher Empörung eint, hat ſich
ein Abgrund aufgetan, den neue Unterdrückungen nur zu ver-
breitern im ſtande ſind.

Vergebens hoffen die, die um ein erbärmliches Regime
zu feſtigen vorm Meuchelmorde nicht zurückbebten, einer Be
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h W ihn n ieten, daß ſie zu den ein des Bi die e
rechtigkeit der Maſſenverhaftungen fügen: Doch von Stund
an hat der Kampf bis aufs Meſſer begonnen, und der Helden
mut des ruſſiſchen Proletariats, der Vorhut der Revolution,
iſt uns dafür, daß der Kampf zu Ende wird
bis zum eines mes, das den widernatürlichſten
Anachronismus, die gefährlichſte Drohung für die Freiheit

nz Europas verkörpert.S dieſem Kampfe müſſen unſere ruſſiſchen Brüder nicht
bloß auf unſere moraliſche Solidarität, ſondern auch auf die
materielle Hilfe der ſozialiſtiſchen Parteien des ganzen Grd

balls rechnen können.
Der Kampf, den ſie führen, iſt unſer Kampfl!
Der Feind, der ſie zu Boden drückt, iſt der Feind desMenſchengeſchlechts!

Daher richtet das internationale ſozialiſtiſche Bureau einen
warmen Aufruf an alle, die durch irgend welche Mittel, Geld,Einfluß, Agitation, zu dem Befreiungswerke beitragen können

das eins der großartigſten und fruchtbarſten Ereigniſſe der
Geſchichte ſein wird.

Als Nikolaus II. die Petersburger Gemetzel anbefahl, hat
er das Todesurteil des Zarismus unterzeichnet.

Nieder mit der Autokratie!
Hoch die internationale Sozialdemokratie!“
Das Erekutiv Komitee des internationalen ſozialiſtiſchen

Bureaus.
Emile Vandervelde, Eduard Anſeele. Der Sekretär: Viktor

Serwy.
Wie ſchon kurz mitgeteilt wurde, hat der Parteivor-

ſtand der deutſchen Sozialdemokratie bereits
10 000 Mark für die Opfer der ruſſiſchen Straßen Un
ruhen zur Verfügung geſtellt.

Wir erinnern bei dieſer Gelegenheit daran, daß die Er
pedition des Volksblattes freiwillige Spenden
für die Opfer der Knute in Empfang nunmt und an die zu
ſtändige Adreſſe weiterbefördert.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 6. Februar 1905.

Der Reichstag
war zu Beginn der Sonnabend-Sitzung in ſeinem Sitzungs-
ſaale, über dem winterliches Dunkel laſtete, nur durch zirka
12 Mitglieder vertreten, dieweil die Tiſche des Bundesrats
in gähnender Leere ſtarrten. Jm Laufe des Tages füllten
ſich die Reihen der Abgeordneten ein wenig; am Tiſche des
Bundesrats nahm Graf Poſadowsky Platz. Es war
„Schwerinstag“, d. h. einer der ſpärlichen Tage, die für Be-
ratung von Anträgen aus dem Hauſe beſtimmt ſind. Das
Zentrum rückte mit einem alten Bekannten heran, mit dem
„Toleranzantrag“, den es in neuer, aber im all
gemeinen keineswegs verbeſſerter Form eingebracht hat. Jn
phraſenreicher Rede, einem lang-eintönigen Monologe, den nur
Erzbergers blecherne Zurufe unterbrachen, begründete Dr.
Bachem den Antrag. Ueberflüſſig, über den Jnhalt der
Bachem-Rede Worte zu verlieren. Die katholiſche Kirche iſt
bekanntlich immer für Toleranz, wo ſie nicht die Macht hat,
intolerant zu ſein! Sonſt iſt gegen den Antrag an ſich wenig
einzuwenden: der ſchlimmſte Vorwurf, den man ihm machen
kann, iſt der, daß er nicht weit genug geht, die in ihm
ſchlummernde Tendenz auf Trennung von Kirche und Staat
nicht zur Entwicklung kommen läßt und mit den „anerkannten“
Religionsg.meinſchaften die im erſten Teile mit ſo viel Lärm
herausgeworfene Kirchenhoheit des Staates im zweiten Teile
wieder einſchmuggelt. Nach Bachem Sattler, auf den
ultramontanen Rheinländer der kulturkämpferiſche Hannove-
raner. Natürlich gegen den Antrag.

Ganz anders faßte Genoſſe Dr. David die Sache an. Er
wies dem Zentrum die Jnkonſequenz und er wies ihm die
Jntoleranz nach. Und nicht etwa nur die dog matiſche
Jntoleranz, die ja Herr Bachem als unverjährbares
Kirchenrecht in Anſpruch nahm, ſondern auch die politiſche
Jntoleranz. Der Konſervative Henning, der
nicht zu Unrecht den Zuſammenhang von Religion und Jn-
toleranz betonte, ſowie der freiſinnige Volksparteiler Doltor
Müller-Sagan erklärten ſich mit der Grundtendenz des
Toleranzantrags einverſtanden, während der von blaſſem Je-
ſuitenſchreck angekränkelte freikonſervative Konſiſtorial- und-Brot-
zollrat Stockmann und der Wildkonſervative Stöcker
gegen den Antrag ſprachen. Jn ſpäter Stunde vertagte
ſich das Haus auf Montag.

Preußiſcher Landtag.
Jm W re wurde am Sonnabend diezweite Leſung der Kanalvorlage fortgeſetzt. Die allgemeine Debatte kam noch nicht zu Ende. La Intereſſe an

den einzelnen Rednern war nicht ſonderlich groß. Das Schick
ſal der Vorlage iſt ja beſiegelt. Sie wird angenommen. Ab-
geſehen von der Freiſinnigen Volkspartei haben die Fraktionen
ſich entſchieden. Die Freiſinnige Volkspartei will ſich erſtentſcheiden, nachdem die Beſchlüſſe über die einzelnen Teile

der Vorlage vorliegen und die Geſtaltung des Ganzen zu
überſehen iſt. Vorausſichtlich wird das Votum ablehnend ſein,
aber die 25 Mann geben keinen Ausſchlag. Die Majorität
wird, x von der Freiſinnigen Volkspartei, wohl 20
bis 30 Stimmen betragen, ſo lautet wenigſtens das Ergebnis,
das Sonnabend die Berechnungen im Foyer ergaben. Für
die die a ſprach ſich Abg. ädie Vorlage aus, für die Minorität der Konſervativen Abg.
v. Arnim für die der Freikonſervativen Frhr. v. Zed-
litz. Herr v. Pappenheim ſuchte ſeinen Antrag zu be
r der die Einführung von Schiffahrtsabgaben vor Jn

etriebſetzung des Kanals verlangt. Herr v. Pappenheim ſuchte
auch nachzuweiſen, daß die Weiterführung des Kanals von
e bis Magdeburg an Waſſermangel ſcheitern müſſe.

r ſprach aber auch aus politiſchen Gründen mit L
ſein: „Bis Hannover und nicht weiter!“ Die Schiffahrts ab
gaben ſpielten wieder die Hauptrolle in der Diskuſſion. Mi
niſter Budde gab abermals eine gewundene Ecklärung ab.
Ein gehend wird ja die Frage am Monthandelt werden. Frag ontag im Reichstag be

Ein geſcheiterter Geſetzentwurf.
Die preußiſche Regierung hat, wie ſchon Freitag mitgeteiltwurde, den Euwurf eines Geſetzes e Eſhwerung

des Kontraktbruchs land wirtſchaftlicher Arbeiter
r ezogen und will die Materie aufs neue „ſtudieren“.

as Pech, was den preußiſchen Juſtizminiſter Schönſtedt ver
folgt, bewährt ſich auch diesmal wieder: Herr Schönſtedt iſt
jetzt zehn Jahre und zehn Wochen im Amte, und hat noch
kein Geſetz zu ſtande gebracht.

Der verſcharrte Geſetzentwurf, der kontraktbrüchige Latifundienſfklaven in die tun wollte, re tt ſeine
Entſtehung bekanntlich einer Anregung des Zentrums Ab

r und er erold, ſein vorzeitigesde aber dem erfolg de der oppoſitionellen, vor
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Beſtimmungen wie di eußenz enen, in An et Peakchweig, enburg Strelitz, Sachen Weimar. Wie lange
wollen dieſe Bundesſtaaten ein Geſetz haben, das ſelbſt
Preußen nicht möglich iſt?

Die ſozialdemokratiſche ReichstagsfraktionT d eichsamts des Jnnern folgende le Lohen ein
gebracht:

1. Auf Vorlegung eines Geſetzentw nrichtuneines n. W es mjet wer et
2. Auf Einführung des achtſtündigen Arbeit üm n Reichsgeſetz. hef btages ſar age
3. Auf Erlaß von Landesratsvorſchriften na e und139 a für alle Betriebe mit hoher 2
4. Auf Vorlegung eines Geſetzes zum Schutze der Bau-

arLeitekif Erl z Veryrb
5. Auf Erlaß einer Verordnung noch im Laufe dieſes Jahres,durch welche die Arbeit an Sonn und u

hütten verboten wird.
6. Auf Vorlage eines Strafgeſetzes gegen Unternehmer oder

deren Vertreter, die den Arbeitern durch ſchwarze Liſten oder
ähnliches ihr Fortkommen erſchweren wegen Teilnahme an
Arbeiterorganiſationen.

7. Auf Vorlegung eines Geſetzentwurfs, durch den die ge
werbliche Arbeit an Sonn und Feiertagen verboten, eine
Ruhepauſe von 36 Stunden für einen Feiertag und eine ſolche
von 60 Stunden für zwei aufeinanderfolgende Feiertage ange
ordnet wird.

Ausnahmen für Verkehrs, Transport-, Gaſtwirts und Ver
r und für notwendig kontinuierliche Betriebe
ollen zugelaſſen werden.

Verkaufsſtellen für Nahrungs- und Genußmittel ſollen höch
ſtens drei Stunden am Vormittag geöffnet ſein.

Polizeiſenator und Sittlichkeitsverbrecher. Vor der
Strafkammer in Hannover hatte ſich der Senator und
Kaufmann Theodor Riſch aus Springe wegen zahlreicher
Sittlichkeitsverbrechen zu verantworten. Jn dem Städtchen
Springe bekannt durch die alljährlich dort an den Hängen
des Deiſtergebirges veranſtalteten Kaiſerjagden, leider aber
auch weniger rühmlich bekannt als Schauplatz des traurigen
Dramas von Bennigſen-Falkenhagen bekleidete Riſch das
Amt eines Senators und war als ſolcher auch Leiter der
Polizei. Dieſe Eigenſchaft hinderte ihn indeſſen nicht, ſeiner
ſeits das Geſetz in der ſchlimmſten Weiſe fortgeſetzt zu über
treten. Viele Kinder, die in ſeinen Laden kamen er han-
delt mit Schulartikeln auch ganz kleine, wußte er in ſein
Zimmer zu locken, wo er ſie dann in unerlaubter Weiſe be-
rührte. er würdige Herr Senator, der nach der Entdeckung
ſeines Gebarens zunächſt verhaftet, dann aber gegen ſehr hohe
Kaution freigelaſſen worden war, hat nunmehr ſeine Strafe
erhalten. Nach ſehr eingehender Beweisaufnahme, die nicht
öffentlich war, verurteilte ihn das Gericht zu einem Jahre
Gefängnis und drei Jahren Ehrverluſt.

Ein Polizeikommiſſar unter dem Verdachte des Mein-
eides. Aus Dortmund wird geſchrieben: Am Abend der
ReichstagsStichwahl war es hier an einigen Stellen zu Kra-
wallen gekommen. Jn eine Bierhalle war der Kommiſſar
Fiſcher mit mehreren Schutzleuten gekommen und hatte die
Gäſte hinausgetrieben, die dann draußen von anderen Poli-
zeibeamten mit der Waffe empfangen wurden und zum Teil
Verwundungen erlitten. Jn einer Verſammlung wurden dieſe
Vorgänge kritiſiert. Der Kaufmann Wellhäuſer und andere
Redner wurden dann wegen Beleidigung der Polizeibeamten
zu erheblichen Geldſtrafen verurteilt. Jnfolge eingelegter Revi-
ſion aber erzielte Wellhäuſer und ein zweiter Angeklagter Frei-
ſprechung. Vor Gericht beſchwor der Polizeikommiſſar Fiſcher
als Zeuge zweimal, daß er in der Bierhalle nicht blank ge
zogen habe. Dieſem Eide ſtanden die gleichfalls eidlichen
Ausſagen dreier anderer Zeugen entgegen.

Nunmehr iſt gegen den Polizeikommiſſar Fiſcher die Vor
unterſuchung wegen Meineids eingeleitet worden. Dem Ver
nehmen nach haben noch zehn weitere Perſonen ihr Zeugnis
dafür angeboten, daß Fiſcher blank gezogen habe.

Unſchuldig verurteilt. Wie notwendig eine gründliche
Reform des verpfuſchten Geſetzes über die Entſchädigung Un-
ſchuldig-Verurteilter iſt, zeigte im württembergiſchen Landtage
wiederum die Petition eines unſchuldig wegen Hehlerei zu
zwei Jahren Zuchthaus Verurteilten, der nach Verbüßung des
größten Teiles ſeiner Strafe im Wiederaufnahmeverfahren
freigeſprochen und von der Regierung im Gnadenwege mit dem
Bettel von 1500 Mark entſchädigt wurde; einer Summe, die in
keinem Verhältnis ſteht zu dem ihm zugefügten Schaden, von
den ſeeliſchen Qualen gar nicht zu reden.

Der Juſlizminiſter widerſetzte ſich dem Antrage der Petitions-
kommiſſion, daß die Regierung in eine nochmalige Prüfung
der Entſchädigungsfrage eintreten ſolle, und meinte ärgerlich,
daß im Falle der Annahme des Antrages die Regierung künf-
tighin vorſichtiger ſein werde im Betreten des Gnadenweges.
Das Haus war einſtimmig für den Kommiſſionsantrag.

Grenzſperre zu gunſten Ballins. Der NorddeutſcheLloyd ſ mit, Paß x Unregelmäßigkeiten bei den Agenten
in ſeinen Kontrollſtationen entdeckt hat. Dieſe haben nämlich
zum Teil Auswanderer nach Antwerpen befördert, und um
das zu verhindern, ſoll die ganze Grenze von Böhmen an bis
in den äußerſten Norden geſperrt werden, damit ſämtliche
Auswanderer über Deutſchland durch den Norddeutſchen Lloyd
befördert werden können. Als Grund gibt man an, Deutſch
land vor der Ueberſchwemmung durch kranke Auswanderer zu
ſchützen, und das Mittel ſoll ſein, noch mehr Auswanderer
als bisher nach Deutſchland zu ziehen.

Die neueſte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet
ißt Reiter Walter.e Aen Meer Grams. An Typhus geſtorben-

Reiter Czibulla und Reiter Kleina.
Militärjuſtiz. Leutnant Scharfſcheer, der am 13. Januar,einem re en Wintermorgen, nach einem Liebesmahl v

ſchiedenen Mannſchaften der 4. Kompagnie des 118. Jnfant.
Regiments befahl, ſich aus der Pumpe auf dem r
das kalte Waſſer über Hals und Rücken gießen zu wen
wurde nach der Wormſer Volksztg. vom Kriegsgericht We 1
Tagen Stubenarreſt verurteilt. Beantragt waren 3 z
Stubenarreſt. Strafmildernd wurde in Betracht r
geſundheitsſchädliche Folgen dieſer Behandlung bei den Sol-
daten nicht nachweisbar ſeien.

were Katſer-Geburtstagsfeier. Weil ſienie begeht Gehurtetegefer I 7 en
i e befindliche Leute vom 3.We ſer Be in Vyen (Oſtpreußen) dem Wachthabenden
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M. zum mmandiertwar, auf u h Anordnung hin verhaftet worden wie

es heißt, ſoll ſie wegen Aufruhrd und Meuterei vor das
geſtellt werden.

Ansland.
Frankreich. Die Lockſpitzel ſetzen ihre Arbeit fort. Auch

am Sonnabend wurden an zwei verſchiedenen Stellen der
Stadt Bomben höchſt ungefährlicher Art gefunden, die kein
Unheil angerichtet haben.

Ein großer Skandal droht in Breſt auszubrechen.
Es heißt, daß mehrere hohe Beamte, ſowie ein Unternehmer,
der mit dem Staate bedeutende Abſchlüſſe gemacht hat, in der
Angelegenheit kompromittiert ſind. Der Unternehmer ſoll die
dem Staate vorenthaltenen Summen unter die betreffenden
Beamten verteilt haben.

Jtalien. Bewegung unter den KFiſenbahnern.
Wegen der bevorſtehenden Beratung der Eiſenbahnerfrage im
Parlament beginnen die Eiſenbahner die Agitation zur Ver
beſſerung ihrer Lage wieder aufzunehmen. Eine Reſolutton,
die von einer am Sonnabend in Mailand ſtattgefundenen Ver
ſammlung von 1500 Eiſenbahnern gefaßt wurde, wiederholte
nach einer Meldung der Frankf. Ztg. die Drohung mit dem
Streik, falls die Regierung die Verhandlungen durch ad hoc
erlaſſene Streikgeſetze verhindern ſollte.

Dänemark. Für den Freihandel, Nach dem zu
urteilen, was man von den deutſchen Agrariern gewohnt iſt,
müßte man annehmen, das neue däniſche Miniſterium, das
doch im Grunde genommen ein Bauernminiſterium iſt, müßte
landwirtſchaftliche Schutzzölle einzuführen beſtrebt ſein. Das
iſt aber nicht der Fall. Bei der nun beendeten zweiten Be
ratung des Budgetvorſchlags erklärte der neue Finanzminiſter
Laſſen, er ſehe es als ſeine Hauptaufgabe an, eine Zollreform
zu fördern. Es könne ſich aber nur um eine auf den Frei-
handel gerichtete Zollreform handeln. Die Aufgabe ſei ſchwie-
rig, beſonders da man gegen eine Weltſtrömung zu kämpfen
habe, aber er hoffe, daß es ihm glücken werde, dem Ziele
einige Schritte näher zu kommen. Der Miniſter ſagte frei-
lich nicht, wie der Ausfall an Einnahmen gedeckt werden ſoll.
In dem neuen Programm der Reformpartei wird auf eine
Luxusſteuer hingewieſen. Es iſt wahrſcheinlich, daß man
hierbei an die Lurusartikel der großen Maſſe denkt, an
Steuern auf Branntwein und Tabak. Bei der ſchon ſeit
mehreren Jahren vorbereiteten Zollreform wird es ſich weſent
lich um Aufhebung und Ermäßigung von Jnduſtriezöllen
handeln. Agrarzölle beſtehen bekanntlich in Dänemark nicht,
und die Bauern verlangen auch nicht danach.

Amerika. Jn Argentinien iſt wieder einmal Revolution
ausgebrochen. Ueber das ganze Land iſt von der Regierung
der Belagerungszuſtand verhängt worden.

Der Streik im Ruhrgebiet.
Der Chriſt und der Streik.

Zu dem mit dieſer Ueberſchrift verſehenen Artikel eines
Paſtors Dienemann in der Kreuzzeitung, den wir in Nr. 26
des Volksblattes veröffentlichten, nimmt jetzt in demſelben
Junkerorgan ein anderer Konſervativer das Wort. Dienemann
hatte jeden Streik kurzerhand als verwerfliches Kampfmittel
bezeichnet. Sein Geſinnungsfreund, der ſeinen Namen aller
dings nicht nennt, ſpricht der Kreuzzeitung für die Aufnahme
des Artitels „warmen Dank“ aus und leert den Kleiſtertopf
ſeines eigenen Denkens mit folgenden Worten aus:

Er (der Artikel) iſt ein Wort zur rechten Zeit, und ich
möchte ihn von Anfang bis zu Ende unterſchreiben. Jn
unſerer Zeit, wo ſittliche und chriſtliche Begriffe vielfach einer
verſchwommenen Auffaſſung preisgegeben ſind, ſind ſolch ent-
ſchiedene Worte, die reinigend und klärend wirken, doppelt not-
wendig. Dort, wohin ſie vorzugsweiſe gerichtet ſind, werden
ſie zwar kaum Verſtändnts und Aufnahme finden. Und doch
könnten einmal die chriſtlichen Gewerkſchaftler im allgemeinen
vor dieſen Worten ſich prüfen, ob ihre Gewerkſchaften in Wirk-
lichkeit den Namen „chriſtlich“ verdienen, und zweitens dürften
diejenigen unter ihnen, die mit Recht auf den Namen eines
Chriſten Anſpruch erheben, ſich fragen, ob ihr Platz in einer
chriſtlichen Gewerkſchaft iſt. Daß manche treue Chriſten unter
den Bergleuten an der Ruhr in Unruhe und Zweifel darüber
gekommen ſind, welcher Weg für ſie der richtige ſei, kann man
ſich denken, doch vertraue ich, daß die meiſten unter ihnen den
Weg der Arbeit und der Pflicht gegangen ſind. Solchen aber,
die ſchwankend ſind, kann ein ſo klares und entſchiedenes Wort,
wie das in dem beregten Artikel geredete, nur dienlich und
zurechtweiſend ſein. Und nicht nur dieſen. Der Artikel ſpricht
auch von chriſtlichen Sozialpolitikern, die den Arbeitswilligen
einen Vorwurf daraus machen, daß ſie arbeiten. Wer handelt
denn chriſtlicher, diejenigen, welche arbeiten, oder die, welche
unter Kontraktbruch in den Ausſtand getreten ſind Die Ant-
wort ſollte nicht ſchwer ſein. Man ſieht aber daraus,
welche Verwirrung der ſittlichen Begriffe
bereits Platz gegriffen hat. Freilich, wenn die
Führer und Gönner der chriſtlichen Gewerkſchaften einmal mit
echt chriſtlichen Ermahnungen und Forderungen an letztere
herantreten wollten, dann würden die Reihen derſelben voraus-
ſichtlich ſich ſehr bald lichten. Hieraus erklärt ſich
zwar die laue Haltung der chriſtlichen Sozialpolitiker, zu recht-
fertigen iſt ſie aber trotzdem nicht. Zum wenigſten ſollten ſie
aber diejenigen in Ruhe laſſen, welche den Weg der
Ordnung und der Pflicht gehen wollen. Meines
Erachtens iſt es ein ſchwerer Fehler, daß einem Zuſammen
gehen der chriſtlichen Bergarbeitergewerkſchaft und des ſozial-
demokratiſchen Bergarbeiterverbandes das Wort geredet wird.
Die Folgen werden nicht ausbleiben.

Das letztere iſt ja auch unſere frohe Hoffnung; die Folgen
werden nicht ausbleiben; der Arbeiter wird merken, daß er
nichts mehr mit der Kirche zu tun haben kann, wenn er ſeine
Rechte vertreten will. Köſtlich iſt das Zugeſtändnis, daß die
Reihen der „chriſtlichen“ Arbeiter ſich ſehr bald lichten würden,
wenn ihre „Gönner einmal mit echt chriſtlichen Ermah-
nungen und Forderungen an ſie herantreten wollten“. Das
ſtimmt! Denn die Arbeiter würden dann erkennen, „welche
Verwirrung der chriſtlichen Begriffe bereits Platz gegriffen
hat“. Nicht in ihren Kreiſen, ſondern in denen ihrer „Gönner
und Führer“, alſo der frommen Geiſtlichkeit.

7

Die Hoffnung der Zechenbarone.
Daß ſie Hunderktauſende Bergarbeiter in Erbitterung und

Verzweiflung getrieben haben, läßt die Grubenbarone durchaus
kalt. Jhnen iſt der Arbeiter kein empfindender, mit den Millio
nären gleichberechtigter Menſch, ſondern lediglich ein toter
Faktor im Profitexempel. Jm höchſten Maße unangenehm iſt

den Herren der Vrrkk. Vhe denken oh r ln vielmehr aus, wie ſie den größten Gewinn aus dem Elend ziehen,
wie ſie Uneinigkeit in die Reihen der Streikenden ſäen können.
Bei dem lehteren Bemühen treffen ſie in inniger Seelenhar
monie zuſammen mit den Redaktionen vieler bürgerlicher
Blätter das Berl. Tagebl. läßt ſich von ſeinem Bericht
erſtatter melden, die Führer des chriſtlichen Gewerkvereins ſähen
ein, daß es ihren Grundſätzen von Religion und Königstreue
widerſpreche, mit dem Bergarbeiterverbande Hand in Hand zu
ehen, und je eher deſto lieber würden die Chriſtlichen dem
treik ein Ende machen.
Tatſächlich ſcheinen die Bemühungen der Söldner des Kapi

tals, Uneinigkeit in die Reihen der Streikverbündeten zu ſäen,
hier und dort bereits einen kleinen Erfolg zu haben. Auf der
Hanielſchen Zeche Rheinpreußen fuhren 400 vom chriſtlichen
Gewerkverein an, da Haniel eine Berückſichtigung der Forde-
rungen in Ausſicht geſtellt hat. Die Mitglieder des Berg-
arbeiterverbandes verharren dagegen im Streik, da ſie nach
der gemeinſamen Vereinbarung Garantien für Erfüllung
ihrer Forderungen verlangen.

Aus Bochum wird berichtet, der chriſtliche Gewerkverein ſei
geneigt, den Streik für beendigt zu erklären, wenn die Regie-
rung die Novelle zum Berggeſetz innerhalb zweier Wochen
dem Landtage vorlege und die Garantie für die Annahme
der Novelle gebe. Der Leiter der polniſch n Bergleute,
Breskott, iſt von ſeiner Gewerkſchaft ausgeſchloſſen worden
und darum aus der Siebenerkommiſſion geſchieden. Ueber die
Gründe des Ausſchluſſes wird nichts mitgeteilt. Man wird
alle ſolche Mitteilungen mit großer Vorſicht aufzunehmen haben,ſo lange die Siebeneetommiſion ſie nicht beſtätigt.

Als Lockſpitzel der Unternehmer wurde bereits am
10. Januar in einer Verſammlung durch Genoſſen Hue der
Bergmann Wieſener bezeichnet. Er gehörte keiner Organiſation
an, wurde aber trotzdem in die Belegſchaftskommiſſion für
Zeche Herkules gewählt. Jetzt hat er ausſcheiden müſſen. Das
Schönſte iſt, daß bürgerliche Blätter aufgeſtochen haben, Wieſener
ſei wegen Einbruchs mit acht Jahren Zuchthaus vorbeſtraft.
Man glaubte damit die Organiſation zu treffen.

Schutz vor Zechenpoliziſten. Der Markenkontrolleur Cröner
auf Zeche Germania II betrat am 30. Januar ein Gaſthaus,
und bald war die hier bisher herrſchende friedliche Stimmung
einer hochgradigen Erregung und Empörung gewichen. Als
Zechenpoliziſt war Cröner mit Sabul und Revolver ausge
ſtattet von letzterem Spielzeug führte er ſogar zwei Exem-
plare bei ſich. Er zog eins der Dinger ſcharf geladen
heraus und ſetzte es einem Gaſt auf die Bruſt. Dann zog
er den Sabul, unter dem Ruf: „Mit Gott für König und
Vaterland!“ ſchlug er kräftig Löcher in die Luft. Ein Gen
darm hielt es ſpäter für notwendig, zum Schutz anderer Leute
und vielleicht auch des Zechenpoliziſten ſelbſt, dieſem die
„Schutzwaffen“ abzunehmen.

Mit Vorſicht aufzunehmen ſind die Mitteilungen über
Grubenſchäden infolge Waſſerandranges. Die meiſten dieſer
Meldungen ſtammen nämlich aus den Kreiſen der Gruben-
beſitzer, und es iſt möglich, daß dadurch die Bergleute in
Schrecken verſetzt werden ſollen.

Der nationale Kreiswahlverband für Kaſſel-Melſungen
hat einen Aufruf zu Sammlungen für die Streikenden erlaſſen.

Das Nötigſte. Die Kreuzztg. verlangt ſofortiges geſetz
geberiſches Eingreifen zu gunſten der Streikbrecher.

Herr Auguſt Thyſſen (der Vater) kauft die Aktien der Ge
ſellſchaft Konkordia-Ober hauſen auf, um in den Aufſichtsrat
derſelben zu gelangen. Bis jetzt iſt die Geſellſchaft meiſt im
Beſitz der Familie Haniel, die von dem Eindringen Thyſſens
nichts wiſſen will.

Bei der Parteihauptkaſſe ſind bis Sonnabend für die
Streikenden rund 159000 Mk. eingegangen, bei der Berliner
Gewerkſchafts- Kommiſſion 75000 Mk.

Gefälſchte Protokolle veröffentlicht die Rhein.Weſtf. Ztg.,
das Organ der Grubenherren. Darnach hätte die Unter
ſuchung ergeben, daß alle Beſchwerden der Bergleute un
begründet ſeien. Das Blatt fälſcht die öffentliche Meinung.
Die Dortmunder Arbeiter Ztg. und das Bochumer Volksblatt
weiſen vorerſt elf wichtige Punkte nach, in denen die Be
ſchwerden von der Kommiſſion als richtig anerkannt worden
ſind. Man ſieht aber, wie berechtigt die Forderung der Ar-
beitervertreter geweſen iſt, daß auch ihrerſeits Stenographen
zu den Sitzungen der Unterſuchungskommiſſion herangezogen
werden dürften.

Ein Wort Möllers. Wir leben im Kriege mit den Ar
beitern, und im Kriege ſind alle Mittel erlaubt.“ Dieſe
Worte ſprach in der Reichstagsſitzung vom 18. Januar 1892
der damalige nationalliberale Abgeordnete für den Wahlkreis
Dortmund-Hörde, der jetzige preußiſche Handelsminiſter Theodor
Möller. Und zu einem Herrn, der ſich in ſo offener Weiſe
ſelbſt als Feind der Arbeiter bekannt, der es für erlaubt
erklärt hat, ſich gegen die Arbeiter jedes Mittels zu bedienen,
ſollten die Arbeiter jetzt Vertrauen haben Müſſen die Berg-
leute nicht fürchten, daß auch die Ankündigung der famoſen
preußiſchen Berggeſetz,reform“ in der Abſicht des Herrn Möller
nur ein „Mittel“ iſt, ſie den Unternehmern auszuliefern, deren
Freund und Verbündeter Herr Möller trotz der HiberniaAffäre
im Grunde ſeines Herzens immer geblieben iſt

Volle Einigkeit beſteht, wie aus der Siebenerkommiſſion
berichtet wird, unter den verbündeten Organiſationen. Die
täglich ſich wiederholenden Meldungen von ausbrechenden

wiſtigkeiten würden demnach nur von den Gegnern erfunden
ein, um Verwirrung unter die Arbeiter zu bringen. Die
offiziellen Meldungen der Zechenbeſitzer über die Zahl der An
fahrenden ſind bereits als nicht zutreffend erkannt worden. Ein
Beiſpiel ſcheint das klar zu beweiſen, danach ſollte am Freitag
die geſamte Belegſchaft der Grube Rheinpreußen 4506 betragen,
von denen 2734 eingefahren wären, am Sonnabend aber 5574,
von denen 4000 eingefahren wären. Es iſt lächerlich, zu be
aupten, die Belegſchaft einer Grube ſei an einem Tage um

über 1000 Mann geſtiegen, obwohl ſie ſtreikt.
Nervöſe Gendarmen. Jn Aplerbeck haben reitende Gen

darmen eine Anzahl Schulkinder und Streikende überritten und
die Flüchtenden bis an die Haustür verfolgt.

Der Bergmeiſter Engel, der ſich jetzt im Dementieren
und in der Verteidigung der Zechenbarone ſo hervortut, iſt
derſelbe, der im Dezember 1902 an die Frankf. Ztg. ſchrieb,
die Bergarbeiter ſeien ſelbſt Schuld an der Verbreitung der
Wurmkrankheit. Die Gruben Verwaltungen hielten alle
Schutzmaßnahmen peinlich genau ein. Daraufhin veröffent
lichte die r erdrückendes Material, und die
Regierung gelangte auf Grund desſelben zu der Ueberzeugung,de die Behauptung des Herrn Engel völlig halt-
los war. Auf Grund der Enthüllungen durch die Bergarb.
Zeitung mußten ſchärfere Maßregeln gegen die Seuche ergriffen
werden. Aber Herr Engel nahm nichts zurück; er hüllteſich in beharrliches Schweigen. Und derſelbe Herr iſt es heute
wieder, der keine Mißſtände im Grubenbetrieb kennt.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiß mann in Halle.



erſeharg.
n 8. Febr. abenäs 8 Uhr in der Funkenburg

wentſeie Volksversammlung.
gesordnung 1. Vortrag des Herrn Sohwantje-Berlin,über u f. Viviſektion und die räitertlaffe. 2. Diskuſſion.

Um zahlreichen Beſuch bittet
Der Vorstand des CGewerkschaftsKartolls.

Einlehen.
Donnerstag den 9. Febr. abends 8 Uhr im Prinz Heinrich

Tann Volksversammlung.
agesordnung: 1. Vortrag des Herrn senwantjeo-Serlin,
7 Viviſektion und die Arbeiterklafſen 2. Diskuſſfion.

mm zahlreichen Beſuch bittet Der Einberufer.

EilenburgDienstag den 7. Februar 1905 abends 8 Uhr im „Tivoli“

öffentliche Volksversammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Sehwantje-Verlin,

über: u e Viviſektion und die Arbeiterklaſſe. 2. Diskuſſion.
Um zahlreichen Beſuch bittet Der Einberufer.

Dienstag den 7. Februar abends 9 Uhr im „Konzerthaus“

Versammlung.
eßordnun 1. e te] nahme zur Einführung dere 2. l einer Bezirkbremmſſſion.

um r tenUm zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.

diana-Saal, Rue-Zeitz.
Sonntag den 12. Februar

Großer Munkenhoull
unter Mitwirkung Arbeiter-Turnvereins „Germania“, Ane.

Es kommt zur Aufführung: Der Geistertanzx und die Germania
der Gespensters nene in Auseo, ſowie noch andere großartige

Demaskierung 9 Uhr.
Vorverkaufskarten zu 25 Pfg. ſind bei ſämtlichen Mitgliedern zu haben,Eintritt an der Kaſſe 30 s Bio Der Turnrat.

Sehens würdigkeiten und öffentliche
Anſtalten in Halle.

Bibliotheken:
Bibliothek der Leo e deutſchen Akaemie der Naturforſcher, Friedrichſtr. 51. Geöffnet: Montag,

ienstag, Donnerstag und Freitag von 3-6 UhrUniverfitäts Bibliothek, Friedrichſtraße 50. Jeöffnet von
re Obr vormittags und 2-4 Uhr nachmittags außer Sonn-
aben

wo ten Viuotwel (zur Marienkirche an der Marienrche, im Hofe der ukreJgep äuſer. r Freitag. imSommer von 3--5 Uhr, im Winter v
Bibliothek des Kunſtgewerbevereins, Große ärkerſtr. 22 I.

Geöffnet unentgeltlich: Sonntag von 11--1 Uhr, Mittwoch
und Freitag von 8 10 Uhr abends.

Oberberg als Bibliothek, Friedrichſtraße 13. Geöffnet:
r

Volks-Bibliothek des Vereins für Volkswohl, Rathausſtr. 16.
Geöffnet an Wochentagen von 7—8 Uhr abends.

Muſeen und Sammlungen:
Städtiſches Muſeum für Kunſt und rn Rgmee, Großer

Berlin 11, J. u. II. Eingang Große Brauhausſtraße. Geöffnet
unentgeltlich: Sonn und Feſttags 1I1-4 Uhr und Mittwoch
nachmittags und zwar vom 1. November bis 28. Februar von
2—4 Uhr, vom 1. März bis 30. Oktober von 3--5 Uhr. An
anderen Tagen und r r Eintritt pro Perſon 50 Pfg.

Muſeum für heimatliche Geſchichte und Altertumskunde
der Provinz Sachſen, Domſtraße 5. Geöffnet unentgeltlich:
Sonntag, Dienstag und Donnerstag von II Uhr, Montag
und Freitag 50 Pfg., an anderen Tagen 1 Mk. Kinderunter 10 Jahren haben keinen Zutritt.

Archäologiſches Muſeum der Univerſiät, An der Uni-
verſität 12. Geöffnet unentgeltlich Sonntag, Mittwoch und
Sonnabend von 111 Uhr.

Kupferſtich Sammlung der Univerſität im Erdgeſchoß des
UniverſitätsMuſeums. Eintritt nur mit Genehmigung des
Direktors geſtattet.

Muſterſammlung des Kunſtgewerbevereins, Große Märker
ſtraße 22 I. Geöffnet v eltlich: Sonntag 11--1 Uhr, Mitt-woch und Freitag 8 10 Uhr abends.

e Samenlung im Univerſitätsgebäude.
e Sammlung, Paradeplatz 7.

Wieder vorrätig:
illuſtrierte

elt Kal ender
für das Jahr

1905.
Neunundzwanzigſter Jahrgang.

Preis 40 Pf.
Die Volksbuchhandlung

Halle, Geiſtſtraße 21.

Zu beziehen durch

satz sofort raurüeck.

basthof zu den „Drei Nönigen
Kleine Klausstraase 7.

Donnerstag den 9. Februar

Preis-Skat-Jurnier.
Beginn der Serien:

Nachmittags 4 Vhr und abenäs 7 Uhr.
Teilnehmerkarten per Serie 2 Mark.

Bei Besetzung von 35 Spieltisohen Hanpaprelso in
Mhno Von 75 M. 40 M. usw.

Für besonders gate Spielleistungen sind Sonderpreise
ausgesetzt. Bel 300 Pointe arhält der Spieler seinen Ein-

Um zahlreiche Beteiligung erſucht

Arkolor Rautaſrorvoren Halle
Dienstag den 7. Februar abends 8 Uhr

im Gaſthof „Zu den Drei Königen“, Kl. Klausſtraße 7

Nunrprenkrüätt genDer Vorſtand.
W E. Degener, Swinemünde 15
W u. Gr S Verſd. Man prüfe

c CLeckere Fische v
T t v. d. Oſtſee, d. J u. v. 4 M. koſt.

„2 ſehr ſchön. 1 SEr 1 Voſ. ca 25
r üb 100 beſt. Sardellher. 1 e

0 Ia Rolm. 1 De

r 1 S u. 100 echt Sprott.T 86 106 beſt. Sardellher. 1 Doſ. Anchov C. 1 F. Kochb.
0 echte Sprott. 1 Stck. ff. Lachs. ca 100 fff. Anch.

marin. F. Her. u. 1 echt. Kielr. Rauchal. Verpck. frei.

iſchconſervfabr.
ede Offerte genau.

ck. fff. Lachs. Doſ z Caviar.
Bismher. 1 ſ. Ia Oelſrd.ff. elikateß; Anch. C.

D. Spottpreis v. Z. M. koſt.

iſche. 1 Dſ.

Gekrönte
Zur Naturgeſchichte

apſt Alexander VI.

Ludwig XIV. von Frankreich.
iiph II. von Spanien.
riedrh VIII. von Tr land.
liſabeth von Rußlan

10. Louis Philipp von Frankreich.
11. apft Julius II.
12. iedrich II. von Preußen.

V a.14. Ludwi XV. von Frankreich.
15. Friedrich Wilhelm IV.
16. wan der
17. Jerome,
18. Jſabella II. von Spanien.
19. ilhelm II. von Heſſen.
20. Nero.
21. Karl I. von Englanud.22. Karl Eugen von Württember

24. Chriſtian von Schweden.

26. Leopold II. von
A

Zu b
in 5

Katharina II. von Rußland. Konfisziert wach
Auguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen

arl Leopold von Mecklenburg.

Wilhelm II. von Preußen.

chreckliche von Nuſtland.
önig von Weſtfalen.

23. Rudolf 11., Kaiſer von Dentſchland.

25. Maria Therefia von Oeſterreich.

Jedes g r 20 Phen J Band 1.50 M.

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

häupter.
des Abſolutismus.

onfisziert geweſen.

reis 4

Allgemeine Länder
verbunden mit Handatlas.

P M.Wem daran liegt, ſeine Kenntniſſe auf allen Gebieten der Länder und
Völkerkunde zu ergänzen und zu bereichern, ſchaffe ſich dies Werk an.

und Völkerkunde

Große Oper in 4 Akten von Eugen

Mittwo
à 142. AbonnVorſtell.

Ottili etzger.
Die Afrikanerin.

Scribe, deutſch von Ferd. Gumbert.

ch den 8. Februar 1905:
2. Viertel.

Beamtenkarten giltig

Der Familientag.Luſtſpiel in 3 T u. G. Ka elburg.

Die Tante ſchläft.
Komiſche Oper in 1 Akt von Hector

Cremieurx.

Neues Meater, Halle a. S.
Direktion R. M. Mauthner.

Dienstag be 7. Februar. Anfang s8:
Der Filometerfre er.

Mittwoch 4 o 3z7'm. traVorſt.60, f. Jn end.beide 85: Traumulus.

Walhalla-Theator,
Jnhaber: Otto Herrmann

Hente

)er Stern
von Siam.

Beiſpielloſer Erfolg dieſer
letzten Novität von Paul Lincke.

Apollo- Theater.
Direktion Gustav Poller.

3 Gastspiele:
lionel dKtrongſort

Awe. Carma

Die reizenden
Liliputaner

J Lllly und Max Walter.
Lilly 25 Jahre alt, Mar 29 Jahre alt.

Außerdem: Die übrigen

7 Elite- Nummern
SenſationsSpielplans.

Trotz der S Koſten der
Gaſtſpiele:

Keine Preiserhöhung!
Um gute Plätze zu re und

den Andrang an den Abendkafſen
zu vermeiden, ſeit beſonders auf den
Billettvorverkauf im Apollo-
theater, vorm. 10-1 und nachm.
5--7 Uhr aufmerkſam gemacht.

Weltschöpfung ung Weltuntergang.
Populär dargeſtellt von Oswald Köhler.

Elegant gebunden 4.75 M. oder in 14 Lieferungen à 25 Pf.
Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtr. 21.

2 m. großen Nebenräumen. Offerten u.

VDonnerstog den 2 Fenar nach
mittags 2p. Pfänder Auktion.

mma Voitz2sech
Zeitz, Ritterſtr. 17.

r Nachlaſſe in Möbeln, Betten,
Wäſche ſow. Kleidungseſtück., Schuh-
waren, Fahrräd. u. Nähm., Muſikw.
kauft Renner, Schülershof 1.

l 1I. Seilert, Burgstr, S e
turen werden ausgeführt. Kein Laden.

Zu kaufen geſucht gutgehendes

Friseurgeschält
B. w. 8055 an Rudolf WMoſſe, Brüderftr.

Wohnungen II Fermieten
8 Merſeburgerſtr. 64
im Preiſe von 175 425 Mark.x Näheres daſ. part. od. Deſſeerſte 2.

Als tüchtige und perfekte
Schneiderin

empfiehlt ſich
mm Sehuhmann, Petersbergſt. 3p.

Möbel e Möbele uur uffet, Fahrrad Wort
zu verk. Krauſeuſtraßze 18, H., I

Schuhmacher Lehrling ter
Bedingungen (Familienanſchluß)
Albin Burkkardt, S unhmacher

meiſter, Krotzsehan bei Zeitz.

Sube an einzelne Perſ. zu verm. Monatl.
5.75 M. Steg 19H. p. Näh. UnterplansH. I.

Wir gratulieren unſeren Freund
Alfred Schneider in Teuchern zu
ſeinem 17. Wiegenfeſte und bringen
ihm ein dreimal donnerndes Hoch.
Ungenannt und doch bekannt. A. P.
Es iſt doch bloß wegen dem F.

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe meiner

mir rig Le Frau,Emma Leibe, geh Hirſch
ſage ich hiermit allen Freunden und
Bekannten für die reichliche Blumen
ſpende, der Kröllwitzer Liedertafel fürden Geſang am Grabe, ſowie auch den

auen der Sänger meinen herzlichſten
ank. Dank auch dem Paſtor Kunitzſeine troſtreichen Worte am Grabe.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Franz Leibe nebſt Kinder.

See nes
(as beste
Maschmittel

der Welt

Pe c her
h eden mKegochcftem.la chteſch Schlachtefeſt

Joh. Fischer, Gr. Goſenſt.7.

SHBerlgg um für die Inſerate vergnwerilich Auguſ Gr h. Den der Haleſchen Gensſſenſchafts Buchhruderei (T. V. m. d. H) Halle

d

e
0

f



ge zum Volkoblatt.Beila
Parteigenoſſen!

Agitiert für das Volßsblatt.
Die Aufnahme der ſchulpflichtigen Kinder
bei den hieſigen ſtädtiſchen MittelVolksſchulen in att am e uns evangeliſsen

Montag, den 13. Februar 1905, nachm. 2—5 Uhr,
a e IIb und IVI, wo die Auf

nahme am Dienstag, den 14. F 1905,e te aber ebruar 1905, nachmittags 25
J. Knaben-Mittelſchulen:

a) Knaben Mittehchuley e tenſtraße, Oleariusſtraße,
orſtraße:

Aufnahme-Zimmer: Knaben-Mittelſchule Charlottenſtr. 15,

Die Zimmer Nr. 1.ieſer Schulbezirk wird nach Norden dem Bezirk derKnaben Mittelſchule Kloſterſtraße abgegrenzt hury Rang
felder-, Talamt, Rathaus, Hagen- und Meckelſtraße.

bd) Knaben-Mittelſchule Kloſterſtraße:
m J Schulhaus Kloſterſtr. 9, Zimmer Nr. 40.

Dieſer Schulbezirk wird abgegrenzt im Norden durch die
Lafontaineſtraße, Wettinerplatz, Roon und Kronprinzenſtraße,
im Süden durch die Mansfelder-, Talamt-, Rathaus-, Hagen-
und Meckelſtraße. Die genannten Grenzſtraßen gehören noch
zur Mittelſchule in der Kloſterſtraße.

II. Mädchen-Mittelſchulen:
a. Anmeldungen für den Bezirk der Schule. in der Großen73 e werden von Herrn Rektor Steger im Schulheuſe

Große Steinſtraße entgegengenommen.
b. Derſelbe nimmt für dieſes Jahr auch die Anmeldungen

für den Südbezirk (Schule in der Torſtraße) entgegen, und
Dienstag, den 14. Februar, nachmittags von 25 Uhr

m
N

Fr.
J„

chulhauſe an der Großen Steinſtraße.
euanmeldungen von Schülerinnen für die Mittelſchule in

er Kloſterſtraße finden nicht mehr ſtatt; die kleinen Mädchen
nd entweder der Mittelſchule in der Frieden oder in der
roßen Steinſtraße zuzuführen. Die Grenze zwiſchen beiden
chulbezirken iſt: Mühlweg, grig euterſtr., Kaiſerplatz.
Die neue Mittelſchule an der Torſtr. ſoll zu Michaelis d. J.

bezogen werden.

III. Mittelſchule für Knaben und Mädchen
Friedenſtraße 33.

Aufnahmezimmer: Schulhaus Friedenſtraße 33,
Zimmer Nr. 34 und 35.

IV. Evangeliſche Volksſchulen:
a. Volksſchule I u. II Neue Promenade 18, Rektorat Beck.

Aufnahmezimmer: für Knaben Klaſſenzimmer 7,
für Mädchen Klaſſenzimmer 3.

b. m II und IV, 4 erm n t aße 32, Rektorat Gräfe.
ufnahmezimmer für Knaben Zimmer 29für Mädchen Zimmer des Neubaues.

o. Volksſchule Vund VI, Taubenſtraße 13, Rektorat Dr. Wohl
rabe.

Aufnahmezimmer für Knaben Zimmer 3,für Mädchen See 9,

d. Volksſchule VII und z Leſſingſtraße 13, Rektorat
Sonmer.

Aufnahmezimmer für Knaben ger 3,
für Mädchen Zimmer 4.

e. Volksſchule X und X, Liebenauerſtraße, Rektorat
Schulze.

Aufnahmezimmer für Knaben obere Turnhalle, 1 Treppe,
für Mädchen untere Turnhalle, Erd

geſchoß.

f. Volksſchule XI und Wege llbergerwes. Rektorat
üller.

Aufnahmezimmer für Knaben Zimmer 4;wahme für Mädchen im Erdgeſchoß.
g. Volksſchule XIII und XIV, Frieſenſtraße, Rektorat Panſe-

grau.
Aufnahmezimmer für Knaben a 1,

für Mädchen Zimmer 1.
h. Volksſchule XV und XVI, Dreyhauptſtraße, Rektorat

J

Aufnahmezimmer für Knaben Zimmeruſnahmes fur Mädchen Zimmer 5 Erdgeſchoß.

j. Knaben- Volksſchule HalleGiebichenſtein, Rektorat Schneider
Aufnahmezimmer im Schulhauſe Gr. Brunnenſtr. 5

x. Mädchen- Volksſchule HalleGiebichenſtein, Rektorat Tietſch.
Aufnahmezimmer im Schulhauſe Friedenſtraße 34.

1. Volksſchule Halle-Trotha, Rektorat Tietſch.h am Dienstag den 14. Februar 1905, nachmittags
2—5 Uhr im Schulhauſe Petersbergſtraße 90.

m. Volksſchule Halle-Kröllwitz, Rektorat Schneider.n im Schulhauſe Schulberg 19.
n. Volksſchule XXIV, Huttenſtraße 10, Rektorat Haaſe.

Aufnahmezimmer für Knaben Zimmer 2 Erdgeſchoß.
für Mädchen Zimmer 3

o. Volksſchule XXV, Freiimfelderſtraße, Rektorat
en gunmerür Knaben Zimmer 1,Ktufnahimezimwer fir Mädchen Zimmer 2.

Städtiſche katholiſche m di Be
Die Tufnahme der ſchulpflichtigen Kinder für die hieſigeſtädtiſche al Volksſchule findet in dieſem Jahre am

Montag, den 13. Februar 1905, nachmittags 2—5 Uhr in der
katholiſchen Volksſchule HOleariusſtraße 7 im Amtszimmer
des Herrn Rektors Splett ſtatt.

Schulpflichtig iſt jedes Kind, welches bis zum 30. Juni
1906 ſechs Jahre alt e rch dem 99 Juni t9oh er ihen

dieſes Alter nach dem 30. Junn x en ſondern erſt im nächſten Jahre in die

Se der t ſind vorzulegen der Jmpfſchein und der
aufſchein; bei den ungetauften Kindern an
telle des letzteren die e erphceete daran

den die zur Anmeldung Verpflichtetenne de Zcſwerkſan Femaght, daß diejenigen Kinder, deren
iti nterbleibt, der Schule zwangswetiſe zua n die ſchulpflichtigen Der v

etreffenden Herren Rektor r e Walige v
voraus angemeldet worden ſind, er ehe td r tage Kinder vom Schulbeſuche wegen

rantheit u der Schuldeputation einzureichen.

Hal a.
Deutſcher Reichstag.

163. Sitzung. Sonnabend, den 4. Febuar 1905, 1 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Beratung des Antrag

Graf Hompeſch (Zentr.) und Genoſſen betr. Garantie der
vollen Freiheit des religiöſen Bekenntniſſes

für e deutſchen Reichsbürger (Toleranzantrag).
Abg. Dr. Bachem (Zentr.): Der vorliegende Geſetzentwurf

iſt nicht neu; er iſt ſeinerzeit mit großer Mehrheit vom Hauſe
angenommen worden; der Kompetenzeinwand des Reichs-
kanzlers fand faſt einſtimmige rrkwegurg Redner klagt
über die Leere der Bundesratseſtrade und kritiſiert die Hinder-
niſſe, die dem katholiſchen Kultus in Mecklenburg in den Weg
gelegt werden (Staatsſekretär Graf Poſadowsky betritt den
Saal). Noch ſchlechter iſt die Lage der Katholiken in Braun-
ſchweig, das eine Bevölkerung von 25 000 Katholiken hat.
Dort gibt das Geſetz von 1902 dem Staat die abſolute Gewalt
über das Bekenntnis der Kinder aus gemiſchten Ehen.
Lutheriſche Geiſtliche dürfen dort ohne weiteres die Kinder
katholiſcher Eltern taufen (Hört, hört! i. Zentr.), allerdings ohne
Einfluß auf die ſpätere Erziehung. Dagegen wurde ein katho-
liſcher Geiſtlicher, der an einem Kinde auf Wunſch des lutheriſchen
Vaters die Nottaufe vollzog, zu 30 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
Hört, hört! i. Zentr.) Jn anderen Kleinſtaaten werden prote-
ſtantiſchen Beamten mit katholiſchen Bräuten Heiratskonſens
und Trauungsurlaub verweigert. (Hört, hört! i. Ztr.) Und in
Sachſen genießt die katholiſche Kirche keine Gleichberechtigung,
wenn auch beſondere Härten vermieden werden.

Der Staat darf heute nicht mehr das Recht in Anſpruch
nehmen, ein beſtimmtes religiöſes Bekenntnis mit ſeinen Macht-
mitteln zu unterſtützen. Er ſoll ſich überhaupt des Eingriffs in
das Glaubensleben enthalten. Wir verlangen für die katholiſche
Kirche nur den Schutz, den die anderen Religionsgemeinſchaften
genießen. Nur eine völlige Gleichheit in der Freiheit kann zum
religiöſen Frieden führen. Das Prinzip der freien Religions-
übung ſtammt vom Proteſtantismus um ſo freudiger ſollten
die Proteſtanten unſeren Antrag begrüßen. Wir wollen den
Kampf der Geiſter, der notwendig iſt, ſo lange Deutſchland im
Glauben geſpalten iſt, veredeln. (Bravo! i. Zentr.) Daß Miß-ſtände an dem Gebiete des Begräbnisweſens beſtehen, geben

wir zu; die Regelung dieſer Materie unterliegt jedoch der
Landesgeſetzgebung. Natürlich wollen wir die Konfeſſionalität
unſerer Friedhöfe gewahrt wiſſen.

Die Frage der politiſchen Toleranz darf nicht mit der der
dogmatiſchen Toleranz verquickt werden. Eine dogmatiſche
Toleranz können wir Katholiken, die wir nur eine objektive
Wahrheit kennen, nicht gewähren. Auch Herr Stöcker erklärt
ja, innerhalb der proteſtantiſchen Kirche der radikalen proteſtan
tiſchen Theologie keine Gleichberechtigung gewähren zu können.
Wir beſtreiten nicht, daß die, die anderer Ueberzeugung ſind.
ſubjektiv ehrlich ſind aber den objektiven Juhalt ihres Glaubens
können wir nach unſerer ſeit Jahrhunderten feſtſtehenden Auf-
faſſung nur als Jrrtum bezeichnen. Und iſt es etwa religiöſe
Toleranz, wenn proteſtantiſche Geiſtliche den Papft als Anti-
chriſt, den katholiſchen Kultus als Götzendienſt bezeichnen
(Hört, hört! i. Zentr.) Wir leugnen aber nicht, daß die religiöſe,
oder, wenn Sie wollen, die dogmatiſche Toleranz uns fremd
iſt. Was wir verlangen, das die politiſche Toleranz, d. h.
die Freiheit für alle Bekenntniſſe, ihren Meinungskampf ohne
Einmiſchung des Staates auszufechten. Wir beantragen,
einer Kommiſſion von 28 Mitgliedern unſeren Antrag zu über-
weiſen, den Reichstag und Regierung annehmen müſſen, wenn
anders ſie aus Deutſchland einen wirklichen Rechtsſtaat machen
wollen. (Lebh. Beifall i. Zentr.)

Abg. Dr. Sattler (natl.): Vor zehn Jahren ich glaube
wenigſtens, es war vor 10 Jahren hat ſich im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe Herr Dr. Bachem ja, ich glaube wenigſtens,
es war Dr. Bachem (Heiterkeit) alſo damals hat ſich Herr
Dr. Bachem ſo viel ich ſehe, iſt er noch im Saale (Große
Heiterkeit) ganz anders ausgeſprochen. Auch wir verlangen,
daß katholiſche Minoritäten die gleichen ſtaatsbürgerlichen Rechte
genießen wir verlangen aber auch, daß andersgläubige Minder-
heiten, wie z. B. die Altkatoliken in Bayern, nicht von katho-
liſchen Mehrheiten unterdrückt werden.

Der Staat muß ein gewiſſes Aufſichtsrecht über die kon-
feſſionelle Geſinnung behalten, namentlich muß auf den Grenz-
gebieten in Schule, Ehe, Begräbnis die Hoheit des Staates
bleiben. Die Grundtendenz Jhres Antrages aber iſt, dies zu
beſeitigen. (Hört. hört! im Zentr.) Der Antrag ſollte eigentlich
ſtatt Toleranzantrag heißen Kampfantrag gegen die Staats-
hoheit über die kirchlichen Einrichtungen. Er iſt ein alter Be
kannter, aber kein guter Bekannter. (Heiterkeit.) Jm Jntereſſe
des konfeſſionellen Friedens ſind wir gegen den Geſetzentwurf,
der außerdem einen Eingriff in die Rechte der Einzelſtaaten

darſtellt. (Beifall b. d. Natl.) tDr. David (Soz.): Das Zentrum macht aus der Not eine
Tugend da es ſich in der Minorität befindet, ſo verlangt es
etwas, an deſſen Verwirklichung die katholiſche Kirche, wo ſie
die Staatsmacht völlig in Händen hat, nicht denkt. Selbſtver-
ſtändlich mißbilligen wir alle Beſchränkung der Ausübung des
katholiſchen Kultus, da wir dem Staate prinzipiell jedes Recht,
ſich um Glaubensſachen zu bekümmern, abſprechen. Wir werden
wahrſcheinlich trotz unſeres diametral entgegengeſetzten Stand-
punktes für den Antrag ſtimmen und uns in dieſer Haltung
auch nicht durch die ſtändigen Angriffe beirren laſſen, die das
Zentrum in Rede, Zeitung und Flugblättern gegen unſere an-
gebliche Religionsfreiheit richtete. Dieſe Angriffe des Zentrums
verſtoßen gegen das Gebot: Du ſollſt nicht falſches Zeugnis
reden wider deinen Nächſten. Wert B. Abg. Bebel ſich ent-
ſchieden zum Atheismus bekennt, ſo iſt das ſein gutes perſön
liches Recht; er hat aber noch niemals m daß der
Atheismus als Parteiſtandpunkt programmattiſch feſtgelegt wird.
(Sehr richtig! b. d. Soz.)

Wilhelm Liebknecht hat ſeinerzeit Erklärungen über dieſen
Punkt abgegeben, die an Deutlichkeit und Entſchiedenheit nichts
zu wünſchen übrig laſſen: er hat nicht nur betont, daß Glauben
und Denken frei, abſolut frei ſein müſſen, ſondern er hat auch
erklärt, daß kein Sozialdemokrat ſeinen Mitmenſchen wegen
ſeiner religiöſen Ueberzeugung verhöhnen dürfe (Hört, „hört! b.
den Sozialdemokraten). Die Verlogenheit der Flugblätter des
katholiſchen Volksvereins, die den Sozialdemokraten den Wunſch
nach kirchenfeindlichen Geſetzen unterſchieben, wird am beſten aus
dem Dank ermeſſen, den der verſtorbene Zentrumsführer Dr.
Lieber den Sozialdemokraten dafür abſtattete, daß ſie ſtets für
Aufhebung des Jeſuitengeſetzes geſtimmt haben, obwohl die
Rückkehr der Jeſuiten als Mittel zur Bekämpfung der Sozial
demokratie empfohlen wurde (Hört, hört! bei den Sozialdemo-
kraten).

Der frühere Toleranzantrag des Zentrums ließ die Schul-
angelegenheiten beiſeite. Der g 4 dieſes Entwurfes verbürgt
in keiner Weiſe den Eltern die Freiheit, ihren Kindern den
Religionsunterricht in der von ihnen erwünſchten Weiſe erteilen
zu fern insbeſondere was die Diſſidenten betrifft (Sehr
richtigl links). Der Grundgedanke des Antrages führt kon
ſeguenterweiſe zur paritätiſchen Schule; aber geradedieſe will das den nicht. Mir liegt da eine biſchöflich
approbierte Flugſchrift vor, die dem Staate unumwunden das
Recht abſpricht, dafür zu ſorgen, daß die Kinder ein gewiſſes
Maß von Kenntniſſen erwerben. Es iſt da von der „unerhört
langen Dauer von acht Schuljahren“ die Rede (Hört, hört
links). Neben anderen Liebens würdigkeiten wird dem Staate

S.. Dienstag den 7. Februar 1905. 16. r g.
„organiſierter Kinderraub“ vorgeworfen die Eltern werden

S zur Gehorſamsverweigerun enüber der ſtaatlichen
olksſchule aufgefordert (Hört, hörtl links).
Die reinliche Scheidung von Kirche und Staat

liegt ſowohl im Jntereſſe des Staates wie derKirche. Die heutige
Verquickung von Staat und Kirche verdirbt dae Chriſtentum
von Grund auf, verleiht ihm eine gewiſſe, ſeinem innerſten
Weſen widerſtrebende militariſtiſche Färbung. Und doch be-
weiſen die Vorgänge im oſtaſiatiſchen Kriege, daß gute Sol-
daten nicht Chriſten zu ſein brauchen. (Sehr richtig! bei den
Sozialdemokraten.) Hat doch General Nogi ſogar den Orden
pour le merite bekommen! Heiterkeit bei den Soz.) Und
dabei hatten es die Japaner mit ganz beſonders gläubigen
Chriſten als Gegner zu tun, mit den Ruſſen, die mit Amuletten
und Heiligenbildern wohl ausgerüſtet waren. Heiterkeit links.)
Und die ruſſiſche Kirche mit ihrer Sanktionierung des Maſſen-
mordes zeigt, wie tief die ſtaatliche Verquickung eine Kirche
korrumpiert. Jch hoffe, ein gewiſſes Verſtändnis für meine
Auffaſſung in Zentrumskreiſen zu finden! 1871 erklärte Windt-
horſt, die kirchliche Entwickelung in Deutſchland dringe auf eine
Trennung von Staat und Kirche nach amerikaniſchem Muſter.
(Hört, hört! links Jm Vrinzip verwirft das Zentrum die
Staatshoheit; in praxt öffnet der Antrag der Staatshoheit
wieder Tür und Tor, indem er von 89 ab von „anerkannten“
Religionsgemeinſchaften ſpricht. Wer aber erkennt die Religions-
gemeinſchaften an Doch nur der Staat! Wenn wir Jhnen
(zum Zentrum) einen guten Rat geben dürfen, ſo ziehen Sie
den zweiten Teil Jhres Antrages ganz aus der Disktuſſion.

Seine Toleranz hat das Zentrum bewieſen als es bei Ge-
legenheit der verfloſſenen Umſturz-Vorlage die öffentliche
Leugnung des Daſeins Gottes oder der Unſterblichkeit der
Seele mit Gefängnis beſtraft wiſſen wollte. Höcrt, hört!
links.) Jm katholiſchen Arbeiter Katechismus wird verlangt,
daß der Staat die Verbreitung atrheiſtiſcher Grundſätze be-
ſtrafe. Sie, Herr Dr. Bachem, proklamieren die dogmatiſche
Jntoleranz als Recht Jhrer Kirche: und die orthodoxen Prote-
ſtanten, Juden, Mohammedaner nehmen dasſelbe Recht in An
ſpruch ſind intolerant, wo ſie die Macht haben. (Abg. Erz-
berger (Zentr.): Sie auch!) Die lutheriſche Kirche erklärt
ihre ſubjektiven Anſchauungen für objektive Wahrheiten deren
Urſprung aus höheren Erkenntnisquellen ſie behauptet. An ſich
bedeutet das noch keine Jntoleranz; dieſe aber wird dadurch
erzeugt, daß ſtarke Gefühlserregungen hinzutreten, die den Kin-
dern anerzogen werden. Die Lehre, daß alle verdammt ſind,
die nicht den Glauben der Kirche teilen, muß zur Jntoleranz
führen. (Lachen und Lärm bei dem Abg. Erzberger.) Dieſe
Quelle des Fanatismus fließt noch immer; ſie tritt bei der ge-
ringſten Veranlaſſung in Beſchimpfungen und Mißhandlungen
der Andersgläubigen zu Tage. Was wollen dem gegenüber
Toleranzanträge beſagen Auch wir fordern Toleranz für die An
hänger aller religiöſen Bekenntniſſe; wir fordern ſie aber auch
für die, die ihre Denkarbeit zur Leugnung Gottes nach den
z. T. aus der kindlichen Phantaſie des Judenvolkes ſtammen-
den traditionellen „Wahrheiten“ der Kirche zwingt. Jch glaube,
daß heute die edelſten Geiſter der Nation auf dem Stand-
punkte ſtehen, den der große Dichter, deſſen Andenken wir in
wenigen Monaten feiern werden, den Friedrich Schiller in die
Verſe kleidete:

„Welche Religion ich bekenne: keine von allen,
Die du mir nennſt. Und waraum keine Aus Religion.“

Wir ſind der feſten Ueberzeugung, daß dieſe Auffaſſung im
Laufe der Entwickelung die allgemeine werden wird. Und
dieſer höheren Toleranz kann es nur dienen, wenn die äußer-
lichen Schranken der Kultusausübung beſeitigt werden. Jn
dieſem Sinne werden wir für den vorligenden Antrag in
ſeinen weſentlichen Punkten ſtimmen. (ebhafter Beifall bei
den Sozialdem.)

Abg. Henning (konſ.): Meine iſt mit wenigen
Ausnahmen für den Antrag. Ganz beſeitigen können wir die
Jntoleranz nur, wenn wir die Religion ganz beſeitigen. (Sehr
richtig! rechts.) Denn je religiöſer jemand iſt, deſto mehr neigt
er zur Jntoleranz. Jch wünſche eine Zeit herbei, in der diebeiden Ronfeſſionen in Werken der Nächſtenliebe und des prak-

tiſchen Chriſtentums mit einander wetteifern. (Bravo! rechts
und Mitte.) Zugegeben iſt, daß die Lage der katholiſchen Kirche
in einigen Bundesſtaaten unhaltbar iſt. Der zweite Teil des
Zentrumsantrages enthält eine ſchon vom Vorredner gerügte
Jnkonſequenz. Es iſt nicht zu wünſchen, daß der ganze kon-
feſſionelle Gegenſatz hier im Reichstage aufgerollt wird, indem
es doch ſchon jetzt nicht an Konfliktsſtoffen fehlt. Wir können
daher einer Kommiſſionsberatung nicht das Wort reden und
hätten gewünſcht, daß das Zentrum ſeinen Antrag auf Tole-
ranz beſchränkt und nur die Abſtellung allgemein gerügter
Mißſtände gefordert hätte; dann hätten ſich alle Parteien von
der äußerſten Rechten bis zur äußerſten Linken auf dieſen An-
trag vereinigen können. Beifall rechts.)

Abg. Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Vp.): Wir ſtehen dem erſten
Teil des Antrags durchaus ſymvathiſch gegenüber, zumal das
Zentrum die Forderung auf r der Diſſidentenkinder
von Zwangteilnahme der Religionsübung der anerkannten
Gemeinſchaften in ſeinen vorliegenden Antrag aufgenommen hat.
Dagegen können wir den zweiten Teil des Antrags nicht an
nehmen, weil er ein Ausnahmerecht für die „anerkannten“
Religionsgemeinſchaften begründet. Eine Kommiſſionsberatung
halten wir für überflüſſig. Cebh. Beif. b. d. Freiſ.)

Abg. Dr. Stockmann (Rpt.): Wir lehnen dieſen Antrag ab,
wie wir ihn vor vier Jahren abgelehnt haben. Die Erregung
in den evangeliſchen Kreiſen über die Aufhebung des S 2 des
Jeſuitengeſetzes iſt noch nicht geſchwunden (Sehr richtig! rechts),
und die Lage der katholiſchen Kirche in Deutſchland rechtfertigt
einen ſolchen Antrag durchaus nicht. An der Einweihung einer
katholiſchen Kirche in Wismar haben ſich die Spitzen der Be-
hörden beteiligt und evangeliſche Gutsbeſitzer haben große
Summen dazu beigeſteuert. Wir wünſchen durchaus ein erträg-
liches Verhältnis zwiſchen beiden Konfeſſionen, aber wir be-
ſtreiten die Zuſtändigkeit der Reichsgeſetzgebung auf kirchen-rechtlichem Gebiet. Das Zentrum, das ſonſt ſo eiferſüchtig

über die Rechte der Einzelſtaaten wacht, will hier die Zuſtändig-
keit des Reichs außerordentlich erweitern. Jn weiten evan-
geliſchen Kreiſen wird der Toleranzantrag lediglich als Verſuch
angeſehen, die Machtſtellung der katholiſchen Kirche auf Um-
wegen zu erweitern. Jch hoffe, daß die Regierung an ihrer
Erklärung vom 5. Dezember 1900 feſthalten und die Wünſche
der offiziellen Vertretungen der evangeliſchen Kirche etwas mehr
reſpektieren wird, als es durch Aufhebung des S 2 des Jeſuiten
geſetzes geſchehen iſt. (Bravo! rechts.)

Abg. Dr. Stöcker (wildkonſ.): Es wäre mein höchſter Wunſch,
wenn beide Kirchen vom Staate in keiner Weiſe mehr berührt
würden, aber dazu wäre eine große vorbereitende Arbeit in
den Einzelſtaaten notwendig. Eine Reſolution die die Einzel-
ſtaaten auffordert, in dieſem Sinne zu wirken, hätte einen
Sinn, eine geſetzgeberiſche Aktion des Reiches aber, wie ſie
hier gewünſcht wird, halte ich für ganz zwecklos. Die An
nahme des Antrages würde die Machtſtellung der katholiſchen
Kirche ſehr vermehren, ſie würde den konfeſſionellen Kampf
nur verſchärfen. Noch iſt die Zeit für den Antrag nicht ge
kommen, denn noch äußert ſich der Papſt und die Spitzen der
h Kirche äußerſt wegwerfend und unduldſam überdie Reformation. Kurz, ſo entſchieden wir für volle Freiheit

des religibſen Bekenntniſſes ſind, ſo wenig können wir in dieſem
Antrage einen Weg zu dem Ziele erblicken. (Bravo l rechts.)
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Du vertagt ſich das Hanschſte e 1 Uhr. (3. Leſung des Nach
tragsetats für Südweſt e und InterpellationAblaß (Freiſ. Volksp.) über d S fahrtea gaben auf natür
lichen Waſſerſtraßen.

Schluß 6 Uhr.

Fer Krieg in Ofaſien.
Ein klares Bild von der Bedeutung der Kämpfe in der

Mandſchurei während der letzten zwei Wochen kann man
ſich immer noch nicht machen, da die Berichterſtattung von
ruſſiſcher wie von japaniſcher Seite ſehr lückenhaft iſt und man
den Berichten engliſcher und amerikaniſcher Blätter ſehr vorſichtig
gegenüber treten muß. Man kann aber doch wohl annehmen,

in Offenſivverſuch Kuropatkins wieder einmal ge-
eitert iſt.
Die letzte Meldung vom Kriegsſchauplatze aus dem japaniſchen

Hauptquartier beſagt:Die ruſſiſche Archllerie beſchoß Donnerstag auf verſchiedenen

Punkten den japaniſchen rechten Flügel; ſonſt iſt die Lage
unverändert. Jn der Richtung auf das Zentrum griff eine
Kompagnie Infanterie die japaniſchen Vorpoſten von der
MukdenStraße her an, eine andere Abteilung machte einen
Angriff auf die Japaner bei Wonchiayuantzu: beide Angriffe
wurden zurückgeſchlagen. Nach dem linken Flügel hin griff
der Feind, der aus zwei Brigaden beſtand, ſeit dem Morgen
des 2. Februar bei Liutiakou an, wurde jedoch ſchließlich nach
Changtan hin zurückgeworfen. Die Verluſte des Feindes werden
auf 700 Mann geſchätzt.

Ssoziales.
Acchtſtuudentag für ſtädtiſche Arbeiter. Jn Offen

bach beantragte die ſozialdemokratiſche Stadtverordnetenfraktion,
die im ſtädtiſchen Kollegium die Mehrheit vertritt, daß die Ar-
beitszeit der ſtädtiſchen Arbeiter vom 1. April 1905 nicht länger
als 9 Stunden, vom 1. April 1906 nicht länger als 8 Stunden
betragen ſoll.

J hParteinachrichten.
Ein Parteiſekretär wird für die Provinz HeſſenNaſſau

angeſtellt.
Eine Provinzial-Organiſation wollen ſich die Partei

genoſſen in der Provinz Hannover geben.
Der Klaſſenkampf im Ruhrrevier. Unter dieſem

Titel wird demnächſt eine Broſchüre im Vorwärts-Verlage er-
ſcheinen. d Preis beträgt im Einzelverkauf 20 Pfg. Von
der Agitations-Ausgabe, die nur an Vereine und Vertrauens-
leute geliefert wird, koſten 100 Exemplare M. 9. 500
Exemplare M. 40.-- und 1000 Exemplare M. 75. Der
Reinertrag dieſer Broſchüre wird den ſtreikenden Bergarbeitern
überwieſen.

Jm Königreich Sachſen ſitzen nach den beendeten
Gemeinderatswahlen 364 ſozialdemokratiſche Vertreter in 2607
Gemeindeverwaltungen. Jm Jahre 1898 waren es 130 Vertreter
in 83 Orten, 1900 waren es 279 Vertreter in 148 Orten.

Die ſozialiſtiſche Partei von Großbritannien lehnt es
ab, an den Beratungen eines ſozialiſtiſchen „nationalen Komitees“
teilzunehmen, weil in demſelben Perſonen vertreten ſein würden,
die in Wirklichkeit keine Sozialiſten ſind. Gemeint ſind damit
die Jndepedent Labour Party, das Labour Repreſentation
Committee, die Sozialdemokratie Föderation und die Fabian
Society. Dieſe Organiſationen wären auf den internationalen
ſozialiſtiſchen Kongreſſen als Beſchützer des Kapitals aufgetreten,
als Freunde der Kinderſklaverei, als Werkzeuge der Reaktion
und hätten, indem ſie ſich als Revolutionäre aufſpielten, das
Jdeal des Sozialismus geſchändet und Verwirrung in die
Arbeiterkreiſe getragen.

Eine vollſtändige Niederlage hat die ſozialiſtiſche
Partei bei den Gemeindewahlen in Mailand erlitten. Sie ver-
lor ſämtliche 6 Mandate. Auch in Genua ergaben die Wahlen
eine Niederlage. Die Schuld daran wird der Tätigkeit der
Reformiſten gegeben, die ſich mit Bürgerlichen verbündet haben,
nicht aber mit der eigentlichen Parteiorganiſation. Turati iſt
der Führer der Reformiſten. Es wird ſein Ausſchluß aus der
Kammerfraktion verlangt. Jn Bologna und Jmola errang
die Partei ohne Bündnis 6 bezw. 4 Mandate.

Gewerkſchaftliches.
Holzarbeiter. Jn Elberfeld haben die Tiſchler den Neun

ſtundentag errungen, bei entſprechender Erhöhung des jetzigen
Lohnes. Auf der Schiffsbauwerft in Stettin haben die
Tiſchler wegen Lohnforderungen die Arbeit niedergelegt. Ge
fordert wird ein Stundenlohn von 38 Pf. und Abſtellung
arger Miſtände. Die Direktion bewilligte nur einen Stunden-
lohn von 35 Pf., bisher 34 Pf. Nur 2 von 43 Tiſchlern arbeiten
weiter.

Militärſattler. Nach Kaiſerslautern, wo die Militärſattler
ſtreiken, werden von auswärts Arbeitskräfte geſucht.

Metallarbeiter. Jn Nürnberg werden ſämtliche Branchen-
ſektionen zu einer allgemeinen Verwaltungsſtelle zuſammen-
gelegt. Ein von einer kombinierten Verſammlung angenommenes
Statut regelt die Unterſtützungsfrage.

Den Hinterbliebenen verſtorbener Mitglieder wird ein Sterbe-
geld gewährt, das auch ausbezahlt wird, wenn die Ehefrau
oder der Ehemann eines Mitgliedes mit Tod abgeht und nach
halbjähriger Mitgliedſchaft 20, nach einjähriger 25 M. beträgt
und jedes Japr um 5 M. bis zum Höchſtbetrage von 70 M.
ſteigt. Den bisherigen Sektionen wird empfohlen, ihr Lokal-
vermögen der allgemeinen Verwaltungsſtelle zur Bildung eines
Lokalfonds zu überweiſen, worüber erſt noch Beſchluß zu
faſſen iſt.

Auskand.
Dänemark. Jn Kopenhagen haben heute die Herrenſchneider

die Arbeit eingeſtellt, weil die Unternehmer den Tarif ver-
weigert haben. Die 700 Zementarbeiter in den fünf däniſchen
Fabriken ſtehen vor einer Ausſpeerung, weil ſie eine geringe
Lohnerhöhung verlangen.

Jtalien. Jn Mailand findet im Juni ein internationaler
Textilarbeiter- Kongreß ſtatt.

Oeſtreich. Die Ausſperrung der Wiener Tiſchler hat der
Organiſation derſelben bisher zirka 150 000 Kronen (127 500 M.)
gekoſtet. Die Ausſperrung bedeutet inſofern ſchon jetzt einen
Erfolg der Arbeiter, als dieſelbe der Organiſation zahlloſe
bisher Jndifferente zugeführt hat.

Frankreich. Die Arbeiter der Ediſonſchen Elektrizitätswerke
in Paris haben einen Aufruf an alle Pariſer Elektriker gerichtet,
damit ſich dieſe mit ihnen ſolidariſch erklären. Wenn der Auf-
ruf den erwarteten Erfolg nicht haben follte, ſo wird der Aus
ſtand der Ediſonſchen Arbeiter als geſcheitert zu betrachten ſein.

Belgien. Der Ausſtand der Glasarbeiter in Charleroi,
welcher bereits mehrere Monate dauert, geht ſeinem Ende ent-

wieder e t Am 10. Februar werden die erſten Hütten

in Betrieb geſetzt werden.

Gerichtsaak.
Strafkammer.

Halle, 3. Februar.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Fromme Ankläger:

Staatsanwalt Schlütter.Verworfen wurde die Berufung des Bäckermeiſters Louis
Alex von hier, der, wie wir ſeinerzeit derichteten, am
29. Dezember vom hieſigen Schöffengericht wegen Kerperper-
ſetzung zu 50 Mk. Ge.dſtrafe verurteilt worden war. Der An-

war mit einem Konkurrenlen, dem Bäckermeiſter Stein,
in Differenzen geraten, weil Steins Lehrling, Pfitzmann, ihm
einen Kunden abgenommen hatte. Aus Aerger darüber lauerte
Aler am Morgen des 7. November dem Lehrling in der
Sagisdorferſtraße auf, forderte von dem d für 5 Pfen
mig Brötchen und verſehzte dieſem dabei zwei derbe Hiebe mit
einem Stock. Der Lehrling erkannte in r äter den Alex.
Letzterer beſtritt aber, am betreffenden orgen an jenem
Plätze, wo der Lehrling mißhandelt wurde, geweſen 8 ſein.

Das Gericht ſchenkte den laubenAngaben des rlings
und kam infolgedeſſen zur Verwerfung der Berufung.

Geſtändig waren die Arbeitsburſchen Ernſt Booſt und
Karl Stemmler, ſowie der Hausdiener Arthur Brand,
15 bis 16 Jahre alt, am 23. Dezember dem Milchhändler
HReimann hier, eine Büchſe mit 101.50 Mk. Jnhalt, ein Por-
temonnaie und einen goldenen Ring entwendet zu haben.
Booſt wußte, daß Reimann Geld hatte, und Brand veran-
laßte den Einbruch durch ein Fenſter. Stemmler erbrach eine
Stubentür und die anderen kamen nach. Die erlangie Beute
wurde geteilt. Booſt und Stemmler wurden zu je 6 Wochen
und Brand zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Die 3 An-
geklagten wurden aber aus der Haft entlaſſen.

Eines verſuchten Diebſtahls beſchririgt wurden die Kell-
ner Friedrich Helm und Paul Reitinger von hier. es
terer war längere Zeit bei dem Reſtaurateur Seelemeyer (Café
Roland) Kellner geweſen und wußte, daß Seelemeyer in ſeiner
Privatwohnung Geld aufbewahrte. Am Abend des 28. De-
zember, zu einer Zeit, in der Seelemeyer gewöhnlich auszu-
gehen pfiegte, erſchienen Helm und Reitinger mit falſchen
Schlüſſeln und arbeiteten an des Reſtaurateurs Stubentür um-
ber. Herr Seelemeyer, der zuſällig in dem Zimmer weillte,
ſetzte die elektriſche Klingel in Bewegung und bewirkte die
Feſtnahme der beiden Kellner. Helm wurde zu 6 Mongten,
und Reitinger zu 1 Jahr 4 Monaten Gefängnis verurteilt.

Halle und Saalkreis.
Halle, 6. Februar.

Die Arbeiterſchaft und der Wergarbeiterſtreik.
Halle.

Ueber 800 Mark haben die Gewerkſchaften durch Bons
in der erſten Woche der Ausgabe derſelben aufgebracht. Ueber
die zweite Woche liegt die Abrechnung noch nicht vor. DasReſultat wird ſicherlich nicht viel von dem der erſten Woche

abweichen.
Die Sattler bewilligten in ihrer letzten Vorſtandsſitzung

für die Streikenden 12 M. Auch wurden bereits Bons in
den Reihen der Kollegen umgeſetzt.

Eine weitere Volks-Verſammlung, die den Verlauf
des Streiks erörtert und zugleich die blutige Tragödie in Ruß-
land in den BHereich der Betrachtung zieht, findet am näch
ſten Donnerstag im Bellevue ſtatt. Referent iſt Reichs-
tags und Landtags- Abgeordneter Eich hornPforzheim.

Annaburg.
Auch hier rühren ſich die Arbeiter und tragen ihr Scherf

lein zu dem großen Kampfe bei. Wie unter der Rubrik
Quittungen für die ausſtändigen Bergarbeiter vermerkt iſt,
ſind hier ſchon über 100 M. geſammelt worden. Mit Recht
erſucht der Einſender der Quittung die Leſer des Volksblattes

es ſind in Annaburg leider nicht viel in Arbeiterkreiſen
für Beſchaffung von Mitteln Propaganda zu machen.

Hausſegen-Schwindel.
Eine Epiſtel für die Dummen!

Die National- Zeitung ſchreibt: Kunſtanſtalt „Samarita“
in Rixdorf bei Berlin. Der Kaufmann Voßkamp und deſſen
Ehefrau hatten ſich am 7. v. M. vor der 3. Strafkammer des
Landgerichts J zu Berlin wegen wiederholten Betruges zu
verantworlen.

Die Angeklagten betrieben in Rixdorf ein umfangreiches Ge-
ſchäft, das ſich mit dem Vertrieb von „Hausſegen“ und der
Vergrößerung von Photographien befaßte. Außer einem großen
Perſonal in Rixdorf wurden ſtändig 200 bis 300 Reiſende in
ganz Deutſchland beſchäftigt. Das Deutſche Reich war in
Provinzen eingeteilt, jede Provinz hatte einen Oberreiſenden.
Die Summe der eingehenden Poſtanweiſungen betrug mitunter
Tauſende von Mark, der jährliche Umſatz über 400 000 Mark,
die Unkoſten für Perſonal etwa 80 000 Mk., und der jährliche
Reingewinn etwa 45 000 Mk. Die Firma hieß: „Kunſtanſtalt
Samarita“.

Dieſen hohen Umſatz und Gewinn ſollen ſich die Angeklag-
ten, wie die Anklage behauptet, durch eine raffinierte Speku-
lation auf das Mitleid und die Mildtätigkeit des Publikums
verſchafft haben. Die Angeklagten erließen zu Hundert-
tauſenden Proſpekte folgenden Jnhalts:

„Aufruf zur Unterſtützung und Linderung der ſchweren
Not armer verkrüppelter Kinder und Jdioten.“ Die Kunſt-
anſtalt „Samarita“ in Rirxdorf habe es ſich zur Aufgabe ge
macht, arme, vertrüppeite Kinder zu unterſtützen. Dieſerhervorragende und ideale Zweck beſtätige ich dadurch, daß

zurzeit 10 Verkrüppelte und Jdioten von der Anſtalt rlich 1200 Mk. Unterſtützung in monatlichen Raten erhielten,
Da ſich aber, wie ſtatiſtiſch feſtgeſtellt ſei, über 60 000 Krüppel
in Deutſchland befänden, ſo wäre die Anſtalt mit Aufnahme-
geſuchen überflutet, und reichten die Mittel deshalb bei
weitein nicht aus. Die Kunſtanſtalt „Samarita“ wolle nun
durch den Verkauf preiswerter Gegenſtände ein Scherflein
dazu beitragen, die Not der Kinder zu mildern.

Jn dieſer Weiſe war der ganze Jnhalt des Proſpektes ge-
halten. Auf der Rückſeite beſanden ſich die Abbildungen von
10 verkrüppelten Kindern, die angeblich durch das „Krüppel-
heim“ Unterſtützung fänden. Darunter befand ſich ein Stempel,
der einen einherſchreitenden Chriſtus darſtellt, wie er eine
Kinderſchar ſegnet. Unterzeichnet war der Proſpekt mit dem
Namen des emeritierten Lehrers Correns. Dieſer war von
dem Angeklagten gebeten worden, ſeinen Namen bei dem
Verkauf von Waren zu wohltätigem Zweck als Empfehlung be-
nutzen zu dürfen. Gegen den Willen des Correns ſetzte der
Angeklagte jedoch den Namen unter jene Proſpekte, ſo daß dieſe
den Anſchein gewannen, als wenn ein emeritierter Lehrer mit
dem Krüppelheim in naher Verbindung ſtehe.

Ein weiterer Trick, um dem ganzen Unternehmen den An-
ſchein zu geben, als handle es ſich um ein aus chriſtlicher
Nächſtenliebe entſtandenes wohltätiges Jnſtitut, das nur Edles

im Sinne habe, war folgender: Die verſchiedenen Reiſenden

S S SS

erhielten Anwelſung, möatiht in wen ba en
Leuten vorzuſprechen. Jn der Hand hielten ſie geſang
buchähnliches, ſchwarz eingebundenes Heft, auf deſſen Deckel
ſich ein großes goldenes Kreuz befand; eine Reiſende trat ſogar als eonme Schweſter auf. Sämtliche Reiſenden gaben die

beweglichſten Geſchichten von den martervollen Leiden armer
Krüppel und Jdioten zu hören. Es wurden nur die unteren
Bevölkerungsſchichten von den Reiſenden aufgeſucht; die ein
fachen Leute wurden durch die Schilderungen der Reiſenden
mitunter zu Tränen gerührt. Eine große Anzahl von Schreiben
wurden an den Angeklagten gerichtet, in denen dem „Krüppel-
heim Samarita“ in rührend-naivſter Weiſe Anerkennung gezollt
wurde.

Der Gerichtshof kam zu folgendem Urteil: Durch die Be
weisauſnahme iſt feſtgeſtellt worden, daß der 1 d Voß-kamp durch jene Proſpetie eine Täuſchung des Publikums her

beigeſührt und ſich dadurch einen großen Abſah verſchafft hat.
Die Leute glaubten etwas ganz Beſonderes, eine von F7
angefertigte Arbeit zu kaufen, und zwar zu gutem Zweck, ſie
erhielten jedoch nur gewöhnliche Fabrikware, die überall billi
ger zu kaufen iſt. Der Gerichtshof habe eine Strafe von ſechs
Monaten Gefängnis für eine ausreichende Sühne erachtet. Die
Strafe ſei durch die Unterſuchungshaft als verbüßt anzuſehen.
Die Ehefrau Voßkamp ſei freigeſprochen worden, da ſie mit
der eigentlichen Geſchäftsführung nichts zu tun gehabt habe.

Jn der Bibliothek des Sozialdemokratiſchen Vereins
wurden im Laufe des Monat Januar zurückgegeben 70 Bücher.
Neu ausgeliehen wurden 87 Bücher. Davon waren Partei
und politiſche Schriften 26, wiſſenſchaftliche Werke 31, und
Unterhaltungsliteratur 30 Bände.

Neu angeſchafft wurde: Neue Zeit, Jahrgang 1903/04.
Band.
Die Gewerbegerichts-Beiſitzer halten am Mittwoch,

den 8. Februar, im Weißen Roß ihre regelmäßige Monats-
ſitzung ab. Hierzu ſind auch die Beiſitzer des Jnnungsſchieds-
gerichts eingeladen.

Jm ſtädtiſchen Muſenm, das an Wochentagen von
II und an Sonntagen von 11--2 Uhr unentgeldlich
öffnet iſt, ſind gegenwärtig neu an gelegt eine größere An
ahl von Gemälden der verſtorbenen Meiſter, Profeſſor Edmund

Kanoldt und Profeſſor Karl Rettich in Karlsruhe. Ferner
Gemälde von L. Naumann-Dresden, M. Hoenow-Berlin, Horſt
Hacker München und R. Graßnickel-Eberswalde,

Auf kurze Zeit ausgeſtellt bleiben noch die Gemälde von
H. Steen-Fiſſau, Joſ. Rummelspacher Berlin, A. Lemmer
arlsruhe, M. Obermüller- Karlsruhe und die intereſſante

Gemälde-Kollektiv- Ausſtellung von Karl Leipold.
Ueber selnd eitliches Kochen ſpricht Montag, den

6. ds. in der Thalyſia, Große Ulrichſtraße 36, Herr Siermann.
Eintritt frei.

Studentiſche „Harmloſigkeiten“. Heute morgen kurz
vor 6 Uhr betraten vier jedenfalls angeheiterte Studenten die
Volkskaffeehalle an der Neuen Promenade und trieben allerlei
Allotria. Sie drehten das Gas aus und ſkandalierten längere
Erſt als man drohte, ſie durch die Polizei entfernen zu laſſen,
verließen ſie den Raum. Auf der Straße bereiteten ſie ſich noch
das Vergnügen, ſich gegenſeitig mit Maulſchellen zu bombardieren.

Welt -Panorama, Große Ulrichſtraße 6, l. Vom Sonn
tag, den bis Sonnabend, den 11. ds. Mts. Unſer ſchöner
Harz, Nordhauſen, Einweihungsfeier des Kyffhäuſer-Denkmals,
Stolberg, Bodetal, Wernigerode, Lauterberg, Okertal, Geslar.

Nächſte Woche Thüringen
6 l ſer Banprama Leipzigerſtraße 88, I. Vom 5. bis 11.

ds. Mts. FJtalien, Florenz, Siena, Livorno, Piſa, Lucca.
Nächſte Woche: Das Salzkammergnut.

Ueber die neue Poſtkarte, deren Vorderſeite für brief-
liche Mitte lungen benutzt werden darf, ſchreibt die halbamt-
liche Verkehrszeitung: Es handelt ſich nur um ein verſuchs-
weiſe gemachtes Zugeſtändnis, deſſen dauernde Beibehaltung
im weſentlichen davon abhängig ſein wird, daß die Poſtver-
waltung während der Verſuchs eit keine allzu ſchlechten Erfah-rungen damit macht. Die Freiggee der linken Hälfte der
Vorderſeite für Mitteilungen (vom 1. Februar ab) ſtellt das
äußerſte Maß des Entgegenkommens dar. Jm Verkehrsinter
eſſe empfiehlt es ſich, den Strich dem linken Rande der Karte
näher zu rücken, für die Adreſſe alſo einen größeren Raum,
als für die Mitteilungen vorzuſehen. Muſter für Anſichtspoſt-
karten mit Schreibraum auf der Vorderſeite auszugeben, lag
für die Poſtverwaltung keine Veranlaſſung vor, da jede vor
ſchriftsmäßige Karte durch einfaches Ziehen eines ſenkrechten
Striches hierfür eingerichtet werden kann. Insbeſondere muß
Wert darauf gelegt werden, daß die Ueberſchrift „Poſtkarte“
auf derſelben Stelle der Vorderſeite wie bei den amtlichen
Formularen angebracht wird. Gegen eine gedruckte Bezeich-
nung der beiden Abteilungen der Vorderſeite, etwa „Für
briefliche Mitteilungen, jedoch nur im inneren deutſchen Ver
kehr,“ und „Nur für die Adreſſe“ dürfte nichts einzu
wenden ſein.

Das Neueſte auf dem Gebiete der Anfſichtskarten
ſind muſizierende, ſingende und ſprechende Karten, die für
Gramaphone verwendbar ſind. Die Poſt hat dieſe illuſtrierte,
mit einer äußerſt dünnen und durchſichtigen Schallglocke ver
ſehe Karte für den Verkehr zugelaſſen.

Aus dem Burean des Stadttheaters. MenyerbeersAfrikanexin geht Dienstag anläßlich des Gaſtſpiels der Kuiſin
Ottilie Metzger zum erſten Male in dieſer Sgiſon in Szene.
Das Gaſtſpiel des Enſembles vom kgl. Schauſpielhaus in
Berlin, welches eine Aufführung des Dramas König DOedipus
von Sophoklos bringt, findet am Montag, den 13. Februar,
ſtatt. Das geſamte Abonnement iſt an dieſem Abend aufgehoben
Billettbeſtellungen nimmt die Theaterkaſſe entgegen.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Der Kilo
meterfreſſer wird in dieſer Woche nur noch 2 mal in Szene
gehen, und zwar Dienstag ſowie am Donnerstag. Mittwoch
nachmittag 4 U e wiederum eine der beliebten ExtraVor

on 60, 40 und 20 Pf. ſtatt, undſtellungen zu Einheitspreiſen
ax Halbes Jugend. Mittwochzwar gelangt zur w.

Traumunlus. Das Gaſtſpiel des Wiener Kaiſer Jubiläum-
Theaters findet beſtimmt am Sonnabend ſtatt und brLanges neueſtes Werk Ein Verbrecher. ſ nut Se

Zoologiſcher Garten. Mitten in die Kälte des Winters
hinein iſt bei dem zweiten iſolierten Rhefusaffen- Pärchen ein
Junges angekommen, das in normaler Weiſe von der Mutter
gepflegt wird, ſo daß man darauf rechnen darf, es wieder heran
wachſen zu ſehen, wie das vorige. Dieſes wurde bekanntlich
Anfang Oktober 1903 geboren entwigelte ſich ſehr gut, ſtarb
aber im Auguſt des vorigen Jahres. Die von ſachver tändiger
Seite ausgeführte Sektion ergab einen chroniſchen Magen und

)armkatarrh, und es iſt gar kein Zweifel, daß nur die unver
nünftige t terung ſeitens des Publikums mit Schokolade und
anderen Süßigkeiten und auch anderen unzuträgſiwie Würſtchen mit Moſtrich, Zigarrenftummel u dieſen Hatarrh

verſchuldet hat. Hoffentlich gelingt es der Mutter und demater, das Junge vor allen dieſen Staten zu bewahren indew
ſie die für das Junge beſtimmten Biſſen zum Unwillen der Be
ſewltiectt. S er egeengg wen es zu zweifellos für

eſſer wäre,den d 8 s mit dem zu degnügen, was
oment-Aufnahmen von Dieren.lichen Sipuno, des Tiergarten-Vereins, ger er ehe

r. Brandes über die für unſere biologiſche An uung große

a e ine mens ufnahmen von Tieren
iſchen WildniſAroſſen, ſprach. re einſtimmig be-

in
erein mit der PhotFreitag, den 10. Februar, beder e r efſalen



ens Lützen zu dieſem Zwecke anvertraut, und n
in einer Reihe bon Großſtädten mit außerordentlile lten worden. Daß die

n. afarbig ermann an brechen m weſ, zz8 v
Hand,, wenn man ſich vergegenwärtigt, daß esum hbehſt ſcheue oder ſehr gefährich e de dert
die aus einer Entfernung vPlatte ſiriert ſind. g von nur wenigen Metern auf die

Wörmlitz. Der Herr im Hauſe. Jn der ierblfabrik ver du Richter iſt es am Wip-
renzen zwiſchen der Firma und den organiſierten Böttchern
gekommen. Der Böttcher Büch öl, der ſeit über ſieben Jahren
in genannter Fabrik beſchäftigt iſt, erhielt vor 14 Tagen ge
kündigt und verließ am Sonnabend ſeine Arbeitsſtätte. Gründe
gab man ihm nicht an. Doch beſteht unter den Arbeitern des
betreffenden Etabliſſements die Ueberzeugung, daß dieſe Ent
laſſung, zumal ſich Büchöl nicht das Geringſte zu ſchulden
kommen ließ, ein kleiner Racheakt für die Durchdrückung der
Lohnforderungen der Böttcher iſt. Dieſe Lohnerhöhungen wur-
den im Sommer des verfloſſenen Jahres erzielt. Damals
brauchte die Firma die Böttcher ſehr notwendig. Die organi
ſierten Kollegen Böchöls ließen natürlich ihren Kameraden
nicht maßregeln und traten deshalb am Sonnabend in den
Ausſtand. Von ſieben bei Huth u. Richter Beſchäftigten haben
vier die Arbeit verlaſſen. Die Unorganiſierten haben leider
nicht ſo viel kollegiales Intereſſe entwickelt, daß ſie mitgegangen
wären. Ein „Braver“ hat ſich ihnen heute noch zugeſellt; es
iſt der Böttcher Berger, der früher auch organſſiert war.
Heute morgen ſuchte der Vorſitzende der hieſigen Zahlſtelle der
Bbttcher, Genoſſe Tietzze, in einer Unterredung mit Herrn
Richter die Differenzen zu ſchlichten. Herr Richter berief
ſich erſt auf die bekannte Unternehmerdeviſe: Jch bin Herr im
Hauſe, erklärte dann, daß er Hetzer nicht gebrauchen könne,
verweigerte aber die Wiedereinſtellung des Büchöl. Die Unter-
redung war ergebnislos, obwohl Herr Richter zugab, daß er
ſolche (tüchtige) Böttcher nicht gleich wieder erhalte. Es bleibt
abzuwarten, ob Herr Richter ſein Prinzip ich bin Herr im
Hauſe lange durchführen kann.

öberitz. (Eig. Ber.) Eine Ueberraſchung. Derenſionierte Weichenſteller Franz Fuhrmann von ſier war
is zum 1. Oktober v. J. im Eiſenbahndienſt und hatte bis

dahin in einem der Eiſenbahndirektion Halle gehörigen Petro
leumkeller bei Stichelsdorf zu tun. Zu dem Keller, der in einem
Brückenpfeiler angebracht war, beſaß Fuhrmann einen Schlüſſel,
den er bei ſeiner Penſionierung nicht abggb. Am 19. Oktober
öffnete er mit einem nachgemachten Schlüſſel den Keller, trat
ein und wurde von dem Weichenſteller 2 der inzwiſchen ver
ſtorben iſt, überraſcht. Goltz hatte ſich auf die Lauer gelegt, da
ur Mittagszeit häufig Petroleum entwendet wurde. r
atte mehrere Flaſchen bei ſich. Wegen dieſes Geſchehniſſes war
uhrmann Freitag vor der Halleſchen Strafkammer angeklagt.

behauptet, der richtige Schlüſſel ſei ihm ſchon während ſeiner
Dienſtzeit abhanden gekommen, weshalb er ſich habe von ſeinem
Sohne, der Former iſt, einen neuen Schlüſſel anfertigen laſſen.
Später habe ſich der Originalſchlüſſel gefunden, den er dann
abgeliefert habe. Bei dem Räumen der Dienſtwohnung ſei dannaudh der nachgemachte Schlüſſel abhanden gekommen. Als er

dann dieſen wieder gefundenen Schlüſſel mit einem anderen
verwechſelt hatte, wollte er ausprobieren, welcher der richtige
Schlüſſel war, und wurde dabei von Goltz überraſcht, zum
Keller hineingeſchoben und r Dann habe er den
Schieber r und ſei entflohen. Die Flaſchen habeer nur zuſallts ei ſich geführt. Das Gericht ſpra

antragsgemäß frei, da nicht nachzuweiſen war, ob Petroleum
entwendet worden iſt. Der Angeklagte ſei bisher unbeſtraft, er

tagt 35 Jahre gedient, und erhebliche Belaſtungs-abe dem zlagen nicht vor, hieß es in der Urteilsbegründung.

Wettin. (Eig. Ber.) Einbruch. Jn der Nacht vom
Sonnabend zum Sonntag, in welcher die Mitglieder des hieſi
gen Konſumvereins fröhlich das m chwangen,
wurde in deren Verkaufslokal eingebrochen; die Diebe nahmen
mehrere Waren mit, ſowie angeblich 60 Mark bar. Da nächſten
Sonntag die Dividende ausgezahlt wird, hatten es die Diebe
wahrſcheinlich darauf abgeſehen.

Radewell. (Eig. Ber.) Jn ſchlechte Vermögens-
verhältniſſe geraten waren der Maurer Franz Greil
und deſſen e Wilhelmine Greil. Beide ſtanden geſtern
vor der Strafkammer unter Anklage, weil ſie ſich im Novem-
ber vorigen Jahres eines Betrugs rig gemacht 277
ſollten. Sie entnahmen von der Geſellſchaft BürgerlichesBrauhaus in Plerg auf ihr S ein da von
500 Mk. und behaupteten, das Grundſtück ſei nur mit 20 000
Mark belaſtet, während es mit etwa 29 000 Mk. belagſtet war.
Der Leiter der Geſellſchaft Brauhaus bekundete, hätte er ge-
wußt, daß 29 000 Mk. Hypotheken auf dem Grundſtück einge
tragen waren, dann hätte er Greils das Darlehen nicht ge
geben. Das Grundſtück kam in Subhaſtation und das Bür-
erliche Brauhaus büßte die 500 Mk. ein. Der Staats anwaltbeanttagte egen den Ehemann G. 50 Mk. Geldſtrafe und
egen die Ehefrau, die vor 20 Jahren einmal vorbeſtraft iſt,

Wochen Gefängnis. Das Gericht legte auf die Vorſtrafe
der Frau kein Gewicht, verurteilte aber beide Angeklagte zu
je 3 Wochen Gefängnis.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zur Schuhmacherbewegung in Weißenfels.

Jn den letzten Tagen wurde mit wenigen Ausnahmen in
faſt allen Fabriken gekündigt. Heute, Montag, erfolgt die
Kündigung auch noch in den verbliebenen Fabriken.

Die Lohnverträge haben bis jetzt acht bis zehn Fabri
kanten geceptiert. Bei M. Seiler Söhne hat bereits
am Sonnabend wegen Maßregelung des Vertrauensmannes
der Ausſtand begonnen. Geſtern hatten die nichtorganiſierten
Schuh und Schäftefabrikanten eine Beſprechung Der Fabri-
kantenVerein hat ſeine Mitglieder bei einer Konventionalſtrafe
von 600 M. verpflichtet, den Tarif der Arbeitnehmer abzu

lehnen.
Heute, Montag, abend findet eine öffentliche Schuh-

macher Verſammlung ſtatt.

itz. g. Ber) Die Polizeibehörde und derer Fa Natrhellbrräin hatte zu Freitag abend nach
dem Preußiſchen Hof eine Frauen Verſammlung einberufen, in
der Fräulein KubeBerlin über das Thema ſprechen ſollte:
Die künſtliche Beſchränkung eines allzu reichen
Kinderſegens bei kranken und geſchwächten

rauen. Eine Forderung vom ſozigalen, morali-
chen und ärztlichen Sike et Welay ihr glei

ieſem Thema beigemeſſen hatten,e delde Seſuch Der re Saal und die Galerien

n eeinen Platz finden konnten. Und r rauen,s anderen Kreiſen waren gekommen,arg Bitte hacen Fre erwachſenen Töchter mitgebracht, in
ber Sereneſich, die letzteren möglichſt vor dem Schaden zu be

en a onsvortrag dieſer Aufnahmen za veranſtal ger
lic atte We e Surkoltd t bat t ahren, den ſie als Mutter er en. Und in derLa ölcſes Thema einer re et t die

Frage des „Kinderſegens“ heute in den Vordergrund gerückt iſt,iererei und Prüderie, das ſteht außer Zweifel.treg aller
u t Beſchränkung der Kinderzahl iſt eine Frage der Menſch

ie unendlich vie
ie werden körperlich und geiſtig hingeopfert durch die vielen
eburten und durch die Furcht vor der gen azu

kommen die unendlich vielen Unterleibskrankheiten, oft infolge
der Entbindungen, die mancher Frau das weitere Leben zu
Qual machen. Es iſt geradezu grauſam und barbariſch, da
in der heutigen Zeit dieſer Frage nicht eine beſonders große
Aufmerkſamkeit gewidmet wird. Die Frau kann ſich ihrer
Menſchenwürde gar nicht e werden in den jüngeren
d läßt ihr das Windelwaſchen und Kinderwarten keine

Frauen leiden unter dieſe W

eit zur weiteren Ausbildung, und in ſpäteren Jahren iſt ſie
o verbraucht, daß ſie ſich nicht mehr erholen kann. Die Frage

des „Kinderſegens“ muß alſo vom menſchlichen Standpunkte
aus ohne Scheu öffentlich verhandelt werden, damit die Mittel
ur Verhütung desſelben Allgemeingut werden. Und ſind dieſe
Rittel noch nicht abſolut ſicher, ſo werden die Fachmänner durch

die bffentliche W der Frage veranlaßt, ſich mehr da-
mit zu en. Die Angelegenheit iſt brennend geworden,
J a an ihr nicht mehr vorbeigehen, wie eine ſchämige

ungfrau.De Zeitzer Polizeibehörde ſcheint aber nun einer
anderen Anſicht zu ſein. Vielleicht war ihr das Thema zu
heikel, trotzdem es in einer Verſammlung erörtert werden
ſollte, in der nur Frauen anweſend waren, vielleicht fürchtete
ſie auch, daß der Staat nicht mehr genug Soldaten bekäme,
kurz ſie verbot den Vortrag! Ueber die künſtliche Be-
ſchränkung des allzu reichen Kinderſegens darf nicht geſprochen
werden. Der Storch ſoll ſein unumſchränktes Recht behalten.
Die Referentin, die nun ein anderes Thema vornahm, erklärte,
daß ſie in Berlin und anderen Städten unbeanſtandet das an
gegebene Thema behandelt habe. Was alſo in Berlin und
anderswo geſtattet iſt, iſt in Zeitz verboten. KleinRußland.

Ob aber der Zweck, vor Frauen beiagtes Thema nicht erörtern
zu laſſen, erreicht iſt, iſt doch noch ſehr die Frage. Die Refe-
rentin bezeichnete ſchon eine Anzahl Bücher, aus denen die

r alles Wiſſenswerte erfahren können und auch wir
önnen ihnen verſchiedene Bücher angeben, z. B. Brubacher
Kinderſegen und kein Ende und Mack Gefahren der

Mutterſchaft“, die in allen Volksbuchhandlungen zum Preiſe
von 20 und 50 Pfg. käuflich ſind. Verhindert die Polizeibehörde die zſfentitche Behandlung der Frage ob mit giecht,

darüber werden ſich hoffentlich die Veranſtalter durch den Be-
ſchwerdeweg informieren dann muß Mann und Frau die
Bücher leſen, die darüber J werden. So ſorgt die
Behörde durch ihr Verbot für allerweiteſte Verbreitung.

Bergmanns-Los! Auf der Grube bei Gladitz
wurde in vergangener Woche dem Bergmann Götze aus Gladitz
beim Schieben der Huntewagen eine Hand geguetſcht, ſo daß
ein Finger abgenommen werden mußte. Der Verunglückte iſt
nach, Halle ins Bergmannstroſt geſchafft worden, während S
ſeppſe eine Frau und 7 Kinder in der größten Not leben. So
ieht es bei den Bergleuten aus

Naumburg. Ueber die auch ins Volksblatt übergegangene
Meldung von der aus der Saale gezogenen Leiche der Frau
Rechnungsrat S. ſchreibt jetzt das Kreisblatt: Die Leiche iſt
nicht aus der Saale herausgezogen, ſondern in ſitzender
Stellung auf dem Eiſe gefunden worden. Die n ärztlicher
Feſtſtellung Derngticre iſt vermutlich in der Erſchöpfung
einem der Fundſtelle gegenüber ſichtbar geweſenen Lichtſcheine
nachgegangen und hat in ihrer Befangenheit verſucht, die ge-
frorene Saale zu überſchreiten. An einer Stelle, wo ſich
Schneeeis befand, iſt ſie dann eingebrochen und, mit dem Ellen
bogen in das Eis eingeklemmt, erſtarrt. Dex Teil des Körpers,
der außerhalb befand, wurde daher vollſtändig trocken be
unden.

Sangerhanuſen. Bezugnehmend auf den Bericht: Strafe
muß ſein in Nr. 22 des Volksblattes, muß ich dem Einſender
desſelben die moraliſche Verantwortung über das in dem Bericht
Angegebene überlaſſen. Bemerke dieſem jedoch, g. ich meine
Verhältniſſe auch in der Oeffentlichkeit zu vertreten ſelbſt in der
Lage bin.Wie weit meine Perſon indirekt zu der Kündigung mit Ver-

anlaſſung gegeben haben kann, will ich hier nicht beurteilen, da
mir die Sache ſehr gleichgiltig iſt. Von dem kleinlichen Krämer-
ſtandpunkte aus halte es ſogar für ſelbſtverſtändlich, und
würde ich darüber kein Wort verloren haben, auch wenn ich den
ausgeſprochenen Grund zu der e hätte.

Und nun zur Erwiderung des Herrn B. enberg in Nr. 25
dieſes Blattes

ch kann Herrn J. verraten, daß ich von der Spraſſzus
meiner Braut, unmittelbar nach dem Weihnachtsgeſchäft, ſchon
bei erfolgtem Engagement überzeugt war.

Herr J. engagiert jeden Herbſt einige gute Kräfte, welche
das Weihnachtsfeſt ins Land gegangen iſt, den Stau

eines Geſchäfts von den Füßen ſchütteln müſſen.
Wenn aber Herr J. als Grund für die 4 die

Unfähigkeit meiner Braut für den Poſten, den ſie in ſeinem
Geſchäft ausführen ſollte, angibt, ſo geſtatte ich mir, doch höf-
bat gnzufragen., ob die Ünfä igkeit meiner Jrapt darin beſteht
daß ſie außer ſtande war den von Herrn J. ſeinem Perſonal
S angeſchlagenen Ton mit demütigem Stillſchweigen

nzunehmen?
u der Anſicht habe ich mich noch nicht aufzuſchwingen ver

mocht, daß die „teuerſten Kräfte“, welche in ſolchen Geſchäften
in der Regel nach beendigter Saiſon entlaſſen werden, nicht im
ſtande wären, ihren Poſten auszuführen; es ſei denn, daß ſie
dazu nicht kommen, wenn ſich die Ladentürglocke zu wenig

bemerkbar macht. Kinſcher.
Körbisdorf. (Eig. Ber.) Vom Meſſer Gebrauch

gemacht hatte am Abend des 20. November der Dienſt-
knecht Oskar Juſt von hier, als er mit dem Knecht Paul
Voigtmann in Streit geraten war. Voigtmann ſtieß
den Juſt mit dem Kopf gegen die Wand; Juſt S das Meſ
er und verſetzte ſeinem Gegner damit einen ich in den

Rücken. Am Freitag ſtanden die beiden Täter vor der Halle-
ſchen Strafkammer wegen I unter Anklage. Das
Ergebnis war, daß Juüſt zu 9 Monaten Gefängnis und Voigt-
mann zu 20 Mk. Geldſtrafe verurteilt wurde.

Zahna. (Eig. Ber.) Leichenfund. Am Donnerstag nach-
mittag fanden zwei Schulknaben, welche an der ſteinernen Brücke
Schutt abluden, die Leiche eines neugebornen Kindes männlichen
Geſchlechts. Die Leiche war vielfach umwickelt und trug noch
die Spuren der Entbindung; ſie lag neben einem großen Topf
mit Kartoffelſchalen, in welchem wahrſcheinlich die kleine Leiche
nach dort getragen worden iſt.

Schmiedeberg. Der Waldarbeiter Bräſe verunlückte amo hein llen eines Baumes. Er pließ v der
r tot liegen ünd hinterläßt Frau mit drei unmündigen

indern.

Wittenberg. Aus Nahrungsſorgen brachte ſich der
frühere Reſtaurateur Baumann ums Leben. Er erhängte ſich
an einem Baume am Elbufer.

Stendal. guſtaf nagels liebes glück ſcheint nicht von
(anger, Dauer ſein zu wöllen. Es kommt die Kunde, daß erbeabſichtigt, ſich von Liner eta „endgültig“ ſcheiden zu laſſen.

Wie erinnerlich, iſt die Naturehe ſchon einmal in die Brüche
egangen, vor Jahresfriſt. Damals entzog ſich die Gattin demz ab damit das Beiſpiel, daß auch dieuslichen Kreiſe und

Liebe im Bademantel bedenklichen Schwankungen unterworfen
iſt. Sie kehrte aber reumütig zurück, legte alle Attribute der

liur ab und verſuchte, das Nagelſche Par durches Walten wieder zu einem zene amen zu zen
at die Sache indeſſen wieder ſatt bekommen und begab ſch zu

einem hieſigen mer um die Scheidungsklage gegen
Meta einzuleiten. Grund: „Eheirrung“.

Frovinzialtag der Vereinigung der Maler uſw.
für den Kgitationsbezirk der Provinz Sachſen

Um 11 Uhr wird der Provinzialtag in dem Gaſthof zuden drei Königen vom Obmann der Agitations Kommi c
Kollegen Amtage, mit der Begrüßung der erſchienenen Vele-
gierten eröffnet. 18 Stadte haben insgeſamt 20 Delegierteentſandt. Auch die Halleſchen Maler haben zeplreich den Pro
vinzialtag beſzicht. Seitens des Hauptvorſtandes der zweite
Vorſigende des Verbvandes, Krüger-Hamburg, erſchienen. Der
Bericht der Agitations- Kommiſſion wird vom Obmann gegeben.
heben daraus iſt, daß die Agitationsarbeit trotz aller

erſuche doch nicht die Erſolge atte, wie es vielleicht erwar
tet wurde. Jn den 30 dem Bezirk angeſchloſſenen Filialen
und Zahlſtellen ſind 2167 Maler, Lackierer, An
ſtreicher beſchäftigt. Organiſiert waren im Januar 1904 852,
am 1. Juli 1127 und am 1. Januar 1905 1037 Kollegen.

Trotz aller ungünſtigen Agitations- Bedingungen iſt alſo eineerhebliche Zunahme der Organiſierten zu verzeichnen. dent

hin iſt aber noch ein großes Stück Arbeit zu leiſten. Die Ar
beitszeit und die Lohnverhältniſſe in den einzelnen Orten ſind
folgende: 3 Städte 11ſtündige Arbeitszeit und 32—-35 und 25
bis 45 Pf. pro Stunde Lohn, 8 Städte mit 10-11ſtündigerArkeitszelt, 30, 35 und 40 Pf. pro Stunde Lohn, 13 Städte
mit 10ſtündiger Arbeitszeit und 25, 40 und 45 Pf. Lohn,
2 St die mit einer 9ſtündigen Ärbeitszeit und 40--45 und
55 Pf. Lohn.

Die Agitations- Kommiſſion t in ihrer Arbeit nicht immer
genügend unterſtützt worden. Lohn-Bewegungen haben in
allen Städten im Laufe der letzten zwei Jahre ſtattgefunden
zwar nicht immer mit vollem Erfolg, aber doch ſind dad
die Kollegen lebhaſt Ipgereg und die Organiſation geſtä
worden. Jn der lebhaften, teilweiſe rege Debatte werden
mancherlei Wünſche geiußert. So wird darüber geklagt, da
die Agitetionsarbeit ſeitens der einzelnen Filial-Leitungen v
nachläſſigt wird, die Haus- Agitation wird z wenig gepflegt,und beſonders wird die Heranbildung und Auftklä et

1 faſt gar nicht oder doch wen gefördert. Zeſonders

in den großen St dien wird in der Schulung der Pieen u
wenig getan. Leider muß auch geſagt werden, daß die Malerſehr gern an Trinkgelagen keinehmen, dadurch wird die Agi
tation ſehr erſchwert. eben alls muß für die Folge die Agi
tation eifriger betrieben werden.

Von Magdeburg iſt der Antrag geſtellt, die Provinz in
zwei Teile zu legen und für jeden ſo geſchafenen Bezirk einenBeamten en. Von Halle wird beantragt z lätter
für die Agitation herauszugeben. Weh der Vntrag de
burg gut begründet wird, treten die Delegierten dem Antra
entgegen. Eine Beſchlußfaſſung erfolgt jedoch nicht, da dieſe
Materie auf der GeneralVerſammlung erledigt wird.
Der Agitations Kommiſſion wird au'gegeben, intenſiv r

die Ausbreitung und W eueſwe der Organiſation zu arbei
und ſgriwägesdi den einzelnen Filial-Leitungen Anregungen
r guten Agitation zu geben. Befürwortet wird die Ein
ührung der Arbeitsloſen Unterſtützung

bedauert wurde, daß die vor zwei Jahren erfolgte Urabſtiw-
mung die Ablehnung der ArbeitsloſenUnterſtüßung erggb.
Jedenfalls dürfte die Wiederholung der Beratung und Ab
ſtimmung die Annahme dieſer Unterſtützung ergeben.

Die gen der Arbeitsvermittelung iſt in den einzelnen
Orten noch nicht Frt, ungenügend aber iſt die Arbeitsvermitt
lung nach außerhalb geregelt. Bekanntlich iſt der Arbeitsnach-
weis, gut eingerichtet, eine vorzügliche Waffe der Arbeiter und
ein gutes t tationsmittel. Der Provingzialtag er nach
längerer ſachlicher er auf Antrag Magdeburg, daß in
allen dem angeſchloſſenen Fliare und 3 ellen eine
Arbeitsvermittlung eingerichtet wird. Zum Regulaliv für die
ſo W Arbeitsnachweiſe liegen auch Formulare (Na
weisſcheine) vor, auf welchen gleichzeitig tarifliche Forde enenthalten ſind, die als Grundlage für das Arbei e
e ſollen. Die auf Grund dieſes Syſtems gemarhtenahrungen ſollen in ſpäteren Beratungen ventiliert werden.
ſeg rbeitsvermittlung ſoll auch für Nichtorganiſierte offen
ein.
Der Bauarbeiterſchutz und die Berufskrank-

heiten werden in einem längeren Referate behandelt. Ewird darauf hingewieſen, daß trotz aller Anregungen, die v

die Verbandsleikungen und die Zentralkommiſſion für Bau
arbeiterſchuß gegeben werden, noch nicht genügende Teilnahme
von den Filialen en worden iſt. Es wird den e
und Zahlſtellen aufgegeben, die Frage des Bauarbeiterſchutzes
und die Urſachen der Berufskrankheiten zur Tagesordnung
ihrer r z. ſtellen und zu beſprechen. Selbſt
verſtändlich müſſen auch engraiſch Beſtrebungen ein ten um
durch Erlaß von ausreichenden Schutzbeſtimmungen ſeitens der
Kommunen die Arbeiter vor Gefahren auf der Arbeit zu
ſichern. Ganz beſonders muß gegen die Verarbeitung der Blei
rihpredutie und die in neuerer Zeit eingeführten Erſatzmittel
für Terpentin Front gemacht werden. Da ig müſſe allen
ger dennie rbene Kreiſen und auch den Arbeiterkreiſen
durch ſtatiſtiſches Material gezeigt werden, welche Wwere
Folgen die ineihr arbeiten er Menſchheit bringt.

Jn der Debatte wurde von Deſſau mitgeteilt, daß ſeitens
der dortigen Behörde nicht ſo viel erſ aft vorhanden iſt,
als wie beiſpielsweiſe in Halle. Während dort gnerkannt wird.
daß es ſehr wohl möglich ſei, mit Zinkweiß, Lithopone uſw.
dieſelben Reſultate zu erzielen, wie mit Bleiweiß, hat bekannt
lich in Halle die Geſundheitskommiſſion einen gegenteiligen
Standpunkt eingenommen.
Die in einer Reſolution zuſammengefaßten Aufgaben werden

einſtimmig akzeptiert. Jm Verſchiedenen wird der Sitz der
Agitationskommiſſion wieder in Halle belaſſen. Als Däten
für e pier m werden ten beſtimmt.

eichzeilig wird ein Antrag angenommen, nach welchemalljährlich ein m ſtaltfinden ſoll. Nach rig
eines Antrages Zeitz, Agitationstouren betreffend, wird na
einem Lrzg Schlußwort des Leiters der Provinzialtag drei-
re 8 Uhr mit einem begeiſtert aufgenommenen u
ſchloſſen.

StadtTheater.
Don Carlos ging am Sonnabend als zweite Voim Schiller Zyklus In Szene. Die Herren W. Dohme a

Don Carlos und B. Wenkhaus als Marquis Poſa ſpielten
als Gäſte auf Engagement. Sie hatten Rollen übernommen,
in denen viele Künſtler nach traditioneller Schablane arbeiten.

b die Herren Götz und Kaufmann, zwei zweifellos tüchtige
ünſtler, die leider unſere Bühne verlaſſen, burch die beiden

Gäſte vollſtändig erſetzt werden, läßt ſich nach dieſer einen
Probe nicht ſo ohne weiteres behaupten. muß auerkannt
werden, daß ſich die Künſtler, die um die Gunſt des Hallef
Theaterpublikums werben große Mühe gaben, ihren Ro
gerecht zu werden. Und in vielen Spen elang dies auch,wenn auch manche Szenen, wie die, in d der junge Carlos

vereint mit Poſa ſein Jahrhundert in die ranken fordert,
an ſich ſchon zur Begeiſterung hinreißen, ſo dPenſcke Beifall mehr auf r Page

ehe rWerken ſein ganzes Können ein. Es iſt Wie
bei

artigen Gaſtſpielen auf Engagement d ntierenKünſtlern gerecht zu werden. ſpielen et re

ler u ita eine Rolle, die den Künſt arein wahres Können zu zeigen
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v. *pkt ein abſchließzendes Umtil abzugeden,

Kiteratur.

e i h e Se denvor: Handelsverträge und Hilfsaktionen. Klaſſenwirt
ſha und Philoſophie. Von A. Pannekoek (Leiden, land

dem erſten Akt. Von Roſa Luxemburg. Die givi-
ger und der Zar. Von K. Kautsky. Theorien über
dan Mehrwert. I. le Anfänge der Theorie vom Mehrwert
bis am Smith. Aus dem nachgelaſſenen Manuſkript „Zur
Kritik der politiſchen Oekonomie“ von Karl Marx, herausge-eben von Karl Kautsky. Von Heinrich Cunow. San 2
ur Lage der Bäckereiarbeiter. Von Konrad Fink.

für die Jntereſſen der Ar
3 des 15. Jahrgangs zu-

hervor:

Von der Gleichheit, Zeitſchri
beiterinnen, iſt uns ſoeben die Rr.
grarge Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir

olution in Rußland. Von Roſa Luxemburg. VomWert. II. Von Julian Borchardt. Luiſe Miehel Von W.
Holzamer- Paris. Der Kampf der Bergarbeiter im Ruhr
revier. Aus der Bewegung: Von der ÄAgitation. Zeitdelſt r die Intereſſen der jugendlichen Arbeiter und Are V altun rer Frauen beim Bergarbeiter
ſtreik. Feuilleton: Die Schmerzensreichen. Von Ada Negri.
(Gedicht.) Jm Armenhauſe. Von Ada Chriſten. (Schluß.)

Frauen-Beilage: Noch i Kampfeszeit. Von Cäſar
Flaiſchlen. (Gedicht.) Unker eſundheit. 2. Ueber Er-
nährung. Von Dr. Adams Lehmann. z hoch! (Ge-
di h Unſer Schlafzimmer. Von e. i. Einem Freunde.
(Gedicht.) Hygiene. Von Dr. Ch

Kommunalpolitik undommunagale Praxis, Zeitſchriftm ges 4 Albert Südekum. Ber-rGe deſozialismus. Herausgeber 3

lin 15.Aus dem Jnhalt der ſoeben erſchienenen dritten Nummerdes fünften Jean es heben wir einen Artikel von Dr.
Oskar Pfeiffer über Stadtverordneten-Mandat und Einführung.
Eine tige Frage des Gemeindewahlrechts, hervor. Neben
Abhandlungen über die Ergebniſſe der Gemeindewahlen, eine
Hilfsaktion für Arbeitsloſe, enthält die Nummer einen reichen
Rachrichtenteil und einen juriſtiſchen Sprechſgal, in dem alle
Fragen, die das Gemeindeleben koſtenlos beantwor-
et werden. Die Kommunale Praxis erſcheint am 1.
nd 15. jeden Monats und koſtet vierteljährlich 2 Mk. Probe-

Nummern verſendet franko und gratis der Ver-lag,
Berlin W. 156.

Pädagogiſche Reform. Eine Vierteljahrsſchrift, heraus-
gegeben von der Lehrervereinigung für die Pflege der künſt-
leriſchen Bildung und den Garanten der Pädagogiſchen Reform.
Verlag der „Pädagogiſchen Reform“, Hamburg 19. (3 Mark

etreffen,
èx

jährlich, Einzelhefte 80 Pf.s enthält Shende Beiträge: Ueber die Aus-
8 4 Heft

ſtattung der Schulbücher. Von Guſtav Kühl. Kunſt für die
Elementarklaſſe. Von H. Scharrelmann. Jndividuelle Er-
ziehung und die Mannheimer Schulbewegung. Von W. Paul-
ſen. Der Tanz. Von Eliſabeth Touſſaint. Die Muſeen
als Volksbildungsſtätten. Von Ludwig Volkmann.

Mitt dem Beginn dieſes Jahres iſt die Vierteljahrsausgabe
der Pädagogiſchen Reform in den Verlag von B. G. Teub-ner in Lapgig übergegangen. Die Zeitſchrift erſcheint jetzt

als Monatsſchrift unter dem Titel Der Säemann. Die
r erſcheint jetzt im 29. Jahrgange ganz wie bis-
her in Hamburg.

Dem Agrariertum, das in den nächſten Tagen wiederum
mit lauten Drommetenſtößen ſeine preepefane ung in Ber
lin abhalten wird, iſt ein weſentlicher Teil der ſoeben er
ſchienenen Nummer des Wahren Jakob Das
vordere V Bild karikiert die Eröffnung der „Parade im
Zirkus v während das rückſeitige ne Bild ein Ständ-
chen der nbler darſtellt, das ſie ihrem verehrten Reichs
kanzler Bülow darbringen. Zu erwähnen ſind dann die
Bilder „Der Junker in Berlin und daheim“, „Bauer und Ge-
ri tsvoüzieher die Gedichte „Buſchiade“ von Erich Mühſam,
„Abſagebrief eines notleidenden Oſtelbiers“, „Der ſozialdemo-bat e Kalenderverteiler“, „Der frechſte Junker“ und die
Feuilletons „Der letzte Ritter“, „Die Urſachen der Landflucht“,
„Die Verfaſſung des Deutſchen Reiches“. Anderen eitereig
niſſen (Kevolutlon in Rußland, Bergarbeiterſtreik) ſind gewid-
met die Textbeiträge „Der heilige Krieg“ von Klara Müller,
ine Könige“, „Die wunderſame Errettung Berlins“, „Der
Bettminiſter“ wie die Jlluſtrationen „Aus dem Streikgebiet“,
„Der axme Erbe“ „Der Jnnungsvorſtand Bretzelmüller“, „Pour
le möérite“, Roch glorreicher“ und „Echte Freundſchaft“. Der
Preis der 18 Seiten ſtarken Nummer iſt 10 Pfg.

Das Schulkind, von Dr. R. Silberſtein, erſchien
ſoeben im Verlage der Buchhandlung Vorwärts als 6. Heft
der „Arbeiter-Geſundheits-Bibliothek“. Der den Leſern aus
Keft 2 dieſer Bibliothek Das erſte Lebensjahr ſchon bekannte
Verfaſſer verfolgt im vorliegenden Heft die weitere Entwick-
lung des Kindes, insbeſondere während der Schulzeit. Der
Schularzt, ſeine Notwendigkeit und ſeine Aufgaben, die Ge-
ſundheitspflege in der Schüle und im Haufe, die Pflege der
Sinnesorgane, Sprachgebrechen, Wirbelſäulen-Verkrümmungen
und deren Verhütung kommen zur Erörterung, eingehend wer-
den die anſteckenden Kinderkrantkheiten und im Anſchluß daran
die Frage der Abſonderung und Wiederzulaſſung erkrankter
Schulkinder und der Desinfektion, ſowie die Pocken-Jmpfung
behandelt und zum Schluß der Hygiene des Geiſtes gedacht.Auch dieſes Haſt zeichnet ſich durch leicht flüſſige und flotte

Darſtellung und Hinweiſe auf die beſonderen Verbältniſſe in
der arbeitenden Bevölkerung aus und wird überall da, wo es
aufmerkſam geleſen und ſeine Lehren befolgt werden, Aufklär-
ung und Nutzen övringen. Jn den früheren Heften dieſer
Bibliothek wurden behandelt: 1. Heft: Die erſte Hilfe bei Un-
glücksfällen; 2. Heft: Das erſte Lebensjahr; 3. Heft: Zur Ge
ſundheitspflege des Nervenſyſtems; 4. Heſt: Der Achtſtundentag, eine leſundbeitliche Forderung 5. Heft: Alkoholfrage und
Arbeiterklaſſe. Jedes Heft koſtet 20 Pfennig und iſt durch
die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21, zu beziehen.

Jn der illuſtrierten Roman-Bibliothek Jn Freien Stunden
wird jetzt ein Roman veröffentlicht, der den lebhaften Beifall
der Parteigenoſſen, ihrer Frauen und der Hheranwachſenden
Jugend finden dürfte. Im Banne der Verſſu 3 ung,
unter dieſem Titel hat uns der Verfaſſer, Hektor Malot ein
ergreifendes Bild gezeichnet von den Schickſalen eines jungen
Mädchens, die im Kampfe gegen religiöſen Fanatismus und
Unduldſamkeit ein Daſein voll Furcht und Hoffnung führt.
Es iſt der Verzweiflungsſchrei eines gequalten Frauenlebens,
das nach Luft und Freiheit ringt. Neben dieſem Hauptroman
bringen die Hefte eine Novelle Die Mörderin, im klei-
nen Feuilleton außerdem kurze Skizzen und allerlei wiſſens-
werte Notizen. Abonnenten auf die Zeitſchrift können jeder-
zeit eintreten. Jn jeder Woche erſcheint ein Heft für 10 Pfen-
v das von der Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21, geliefert
wird.

Ein Hexenmandat, dem Original getreu nachgebildet, ent
hält das 42. Heft des Werkes Wider die faffen-
herrſchaft. Es iſt das Hexenmandat, welches am 10. Juni
1627 vom Würzburger Biſchof Philipp Adolf erlaſſen iſt.
Aus dieſem Piſyridhen Dokument geht mit überzeugender Deut
lichkeit hervor, daß das Pfaſfentum die Mitſchuld trägt an
jene ſcheußlichen Herenverfolgungen, die bis in die zweite
Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts andauerten. Jn dieſem
Hefte ſchließt das Kapitel über die Hexenprozeſſe und beginnt
das 23. Kapitel: Die Waurzen des 30 jährigen Krieges.

In jeder Woche erſcheint ein Heft des Werkes, das für
20 Pfennig von der Volksbuchhandlung und jedem Kolporteur
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werden kann. Das Werk kann noch jeht von Heſt 1
an nachbezogen werden.

Eingeſandt.
n Kartellſizung am Freitag beſchloſſen

worden iſt, die Angelegenheit der c mit Herrn
Brunnert „Bellevue“ unter fich zu regeln, hatten wir uns er-
laubt, am Sonnabend morgen dei Herrn Brunnert vorzu
ſprechen, um die Angelegenheit zu regeln. Jedoch ließ der

Da in der leßt e

Brunnert durch den Hausdiener ſagen daß er für unse zu ſprechen wäre, was wir hiermit der tlichkeit
unterbreiten mit dem Bemerken daß organiſierte Kellner zu

icht beſchäftigt werden.n eZahlſtelle Halle.

Aus dem Reiche.
üttig wurde der Direktor der Akiiene d Werke“, Karl Richard Hüttig, wegen

nterſhiaguns und Vergehen e 872 H.-G.-B. zu vier
ahren Gefängnis und 500 Mk. Geld und r gemrer verurteilt. Ein Jahr wird auf die Unte un

haft angerechnet. Der Kaſſierer Knauthe wurde wegen Beihilfe
1000 Mk. Geldſtrafe,

nächſt im Bellevue

u die beiden übrigen Angeklagten zuGeldſtrafen von 2000 reſp 500 Mk. verurteilt.

Vermiſchtes.
Die Genickſtarre in Oberſchleſien. Vom 19. November

bis zum 4. Februar ſind 16 Erwachſene und 72 Kinder an
Genickſtarre erkrankt; davon ſind s Erwachſene und 44 Kinder
geſtorben. Ein Erwachſener und drei Kinder ſind geſund

geworden. d ch veitJabrikbrand in Wien. ie chemiſche vonvhuhe Roeder iſt infolge einer Benzinexploſion volſhrtig ab

gebrannt. Zwei Angeſtellte, ſowie drei Feuerwehrleute haben
bei dem Brande mehr oder minder ſchwere u davon-
getragen. Der Schaden ſoll ſich auf eine halbe Million Kronen
belaufen.

Letzte Nachrichten.
Die Revolution in Rußkand.

Paris, 6. Febr. Nach r der Petit Pariſien aus
Petersburg ſollen 2 Regimenter Reſerviſten in Peterhof ge
meutert haben. Jnsgeſamt 6000 Mann wurden interniert.

Warſchan, 6. Febr. Unter der ländlichen Bevölkerung desGouvernements Plozk macht ſich eine ſtarke ſogialſſtiſche

Gärung bemerkbar. Aus der Feſtung Nowogwrgicwsk wurden
6 Kompagnien Militär nach verſchiedenen Gegenden entſandt.
Die Zahl der Verhafteten in Warſchau überſteigt 1000.

Kattowitz, 6. Februar. Jn dem an der preußiſchen
Grenze belegenen polniſch ruſſiſchen Streik-

ebiet iſt die Lage äußerſt geſpannt. Die Forderungen der
usſtändigen werden von den Unternehmern jedenfalls ab-

gelehnt werden. Das jeg in großer Stärke um Sosnowice
verſammelte Militär hat Ordre, ſo lange nicht anzugreifen,als es ſelbſt nicht angegriffen wird. Pie Ausſtändigen in

Sosnowice verſuchten geſtern, den Hauptbahnhof der Warſchau
Wiener Bahn zu ſtürmen und den Verkehr lahm zu legen,
eine ſtarke Abteilung Jnfanterie drängte ſie indes zurück und
zerſtreute ſie.

Budapeſt, 6. Februar. Die ſozialiſtiſche Partei veranſtaltete
geſtern eine große Maſſenverſammlung, an der etwa 15 000
Perſonen teilnahmen. Die Verſammlung proteſtierte gegen
die Unabhängigkeitspartei, die die Bevölkerung getäuſcht habe.
Für die ruſſiſchen Arbeiter wurde eine Sympathiekundgebung
nebſt Umzug veranſtaltet.

Der Streik im Ruhrgebiet.
Bochum, 6. Februar. Jn einer großen Verſammlung der

Streikenden erklärte Reichstagsabgeordneter Sachſe, es ſei un
zutreffend, daß der Chriſtliche Gewerkverein gewillt ſei, den
Streik zu beenden. Jn der geſtrigen Konferenz der Siebener-
kommiſſion wurde beſchloſſen, die nach dem Notgeſetz von den
früheren 14 Forderungen verbliebenen 10 auf 4 Forderungen
zu vermindern, mit denen die Kommiſſion heute beim Berg-
baulichen Verein vorſtellig werden will. Falls dieſe auch ſie
ablehnt, wird man Donnerstag in einer Konferenz Fortſetzung
des StAeiks beantragen.

Eſſen, 6. Febr. Jnfolge Kohlenmangels hat die Aktiengeſell-
ſchaft Phönix nunmehr auch den Arbeitern auf der Eiſenhütte
Berge gekündigt.

Mannheim, 6. Febr. Hier ſind die Kohlenlader am Rhein
hafen in den Streik getreten, um zu verhindern, daß Kohlen
nach dem Ruhrgebiet gelangen. Die Zahl der Streikenden be
trägt 800.

Charlersi, 6. Febr. Eine Verſammlung der Bergarbeiter,
die geſtern abgehalten wurde, beſchloß, heute in den Ausſtand
zu treten.

Prag, 6. Febr. Hier fordern Plakate die Bergarbeiter zum
Streik auf, ſowie zur Unterſtützung der Genoſſen im Ruhr-
revier dadurch, daß keine böhmiſche Braunkohle auf den deut
ſchen Markt kommt.

Kattowitz, 6. Februar. Auf der Königin Luiſen-Hütte ſind
84 Proz. der Belegſchaft eingefahren. Man hofft, daß in den
nächſten Tagen die geſamte Belegſchaft anfahren werde. Auf
der Hedwig-Wunſch-Grube feiern von 800 Mann 128. Eine
Ausbreitung des Streiks in Oberſchleſien gilt zurzeit als un
wahrſcheinlich.

Krieg in GOftaſten.
Paris, 6. Februar. Wie das Journal aus Petersburg be

richtet, iſt die Abberufung Kuropatkins im Prinzip beſchloſſen.
Sie ſoll aus Geſundheitsrückſichten erfolgen, da der General an
Blutandrang nach dem Kopfe leidet.

Das Echo de Paris berichtet: Unter den zahlreichen, über den
Konflikt zwiſchen Kuropatkin und Griepenberg hier umlaufenden
Gerüchten iſt eines beſonders hervorzuheben, wonach General
Griepenberg in einem Telegramm an den Generalsſtab mitge-
teilt haben ſoll, daß er mehrmals Gefechtsſtellung eingenom
men hatte, von Kuropatkin aber nicht rechtzeitig unterſtützt
worden ſei, ſo daß er zurückgehen mußte, wobei er 10 000.
Mann verlor.

Halle (Süd, Steinweg 2), 3. bruar.
Aufgeboten- Glaſer Richter u. Marie Miſiaczyck (Parkſtr. 14

und Lilienſtr. 5). Lehrer Aulig u. Hedwig Peterſohn (Staßfurt
u. Prettin). Kaufmann Rieſe u. Margarete Hecklau Teutſchen
thal u. Salzmünde. S Starke u. Minna Wetzel
(Wallhauſen). Steindrucker Dittmar u. Minna Schmidt (Leipzig).
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er Roth u. Verta Andner WMiätwerg
und Gr. ßgaſſe 1).

a
mann S. (Giauchaerſtr. men Eng eyer
ſtraße

Gheſch

18)
en: Arbeiters Meißner S 1 J. (NIl. Ulrichſtr. 5).

berſchweizers Arend T., 4 Mon. (Delitzſcherſtr. 11). Jnvaliden
loß Ehefr., 64 J. (Hirtenſtr. 12). Wtw. Wetzig, 70 J. (Berg

mannstrofſt).

Für die ſtreikenden Vergarbeiter:
Halle a. S. e arbeitsloſe Glaſer durch Döring —.656,
einarbeiter- Verband in Nebra 10. rikarbeiter Verband
tzen 1. Rate 10.--, Erxtraſteuer des Bildhauer- Verbandes 2.

Rate 18.75, Milchhändler Banſemer 1. gemätliche Hochzeit in
Lettin 5.60, einer, der 11 Wochen krank 2.-, Arbeiter dEberhardtſchen Was menſgtet 7.75, Beſellenverein Mücheln
10.--, geſammelt 3 lechſchmidt in der Maſchinen u. Feilen

brik in Ammendorf 19.06, rbeiter- Bildung Krbllwitz

40. Mk. Güldenberg.Auf Liſten gingen ein: Nr. 7 5.20, 9 2.10, 12 10.20, 18 2.40,
16 2.05, 27 6.35, 34 3.66, 41 u. 42 leer, 46 5.50, 49 36.85, 53
5.00, 110 3.45, 118 23.60, 166 2.00, 178 2.00, 188 7.00, 226 3.60,
258 4.45, 261 10.00, 277 4.60, 278 6.50, 281 14.00, 14.00,
285 5.50, 289 2.40, 290 1.80, 329, 330 u. 331 durch Grieſe-Lands-
berg 640, 2.50 u. 3.35, 334 durch Ernſt-Beeſenlaublingen 4.60,
346 10.40, 348 5.66, 356 0.60, 358 6.75, 359 12.50, 873 13.50,372 1.85 und 308 4.00 Mark. Jnsgeſamt 2089.55 Mark.

G. Gerig.
Zeis. Liſte 86 1. 28 von Keſſelſchmieden bei Schumann 6.20,

68 7.96, in Wagners Kunſtmuſeum geſammelt 3.23. von einem
Abgereiſten 0.20, 107 von R. Köhler 13.50, 110 8.50, 121 vom
Narrenabend des Geſangvereins Liederkranz 8.85, Kummerſche
Arbeiter durch Hübner 3.55, 106 5.30, 43 3.25, 57 von Leder-
arbeitern 4.—, 61 4.70, 29 von Metallarbeitern der E. b. H. 8.05,
27 Firma Gebr. r 6.50, 20 von Metallarbeitern der Z. E.
16.70, 21 von Metallarbeitern der Z. E. 9.15, 16 von Metalſ
arbeitern der Z. E. 11.94, 112 Firma Kneiſel 8.65, 117 von
Tiſchlern und Drechſlern bei Dinger u. Söhne 2. Rate 10.65,
123 von Tabakarbeitern 13.96, 93 durch Wundrack 12.30. Jns-
geſamt 1177.91 Mk. Otto Schneider, Kartellkaſſierer.

Lager III I.-, Buchbinder, Extratour im Jahr 4.20, Agi-
tationsblätter von Viviſektion 4.50, Bäckermeiſter B., Zeitz, 5.
2. Rate „Es werde Licht“ 22.20, von einem Bergarbeiter durch
Walther 1.--, von Arbeitern der rm Steudel 3.40, Leder
arbeiter 2. Rate 10. Mk. nſt Klix, Hauptkaſſierer.

Gelder auf Liſten für die ſtreikenden g. arbeiter gingen
bei mir ein: von Gabler-Streckau Liſte Nr. 11 26.28, 12
17.25, 15 0.50, 16 30.64, 2161 8.20, 2162 16.80, 2164 7.00 Mark;
von Schlegel-Gröben Liſte Nr. 20 18.05 Mk.; von Gehr-
hardt- Zeitz Liſte Nr. 1152 33.75, 1153 28.70, 1154 20.05, 1155
8.85 Mk. von Frey Kretſchau Liſte Nr. 6 15.00, 2203 15.00,
2204 9.65 Mk. von KruppaWerſchen Liſte 4 23.80, 2216
7.50, 2218 11.10 Mk. von d Liſte Nr. 2171 8.40,
2173 9.40 Mk. von Ho len Liſte Nr. 5 12.70 Mk.
von Friedemann-Theißen Liſte Nr. 7 435, außerdem d.95Mark; von Klingner- ßrebnitz Liſte 2229 19.44, 2230 13.30
Mark. nene geſammelt am gemütlichen Biertiſch bei
geries n Luckenau 3.85 Mk. von Fies -Meuſelwitz Liſte

1 19.65, 7 27.00, 21 15.30 Mark. Außer den ſchon von
Teuchern quittierten Liſten noch 26.41 Mk. r anzen gingenbis jetzt bei mir ein 684.02 Mk. ik. Pole elp

Lifſen-Oſterfeld. Liſte Nr. 1 31.20, 2 1.45, 3 5.50, 4 7.10,
4353 21.16 Mk. Zentralverband der Töpfer u. BerufsgenoſſenDeutſchlands, Filiale Liſſen Oſterfeld, aus der Sotauaſſ e

willigt 25 Mk. Die Mitglieder obengenannter Filiale ſteuern
jede Woche 50 Pf. für die Bergarbeiter extra. K.

Sanrerhauſen. Bis jetzt geſammelt 204.75 Mk. Durch
Schneider Kroll geſammelt 9.70, Maſchinenfabrik (Schloſſerei)
14.00, Maſchinenfabrik (Dreherei) 13.25, Schuhfabrik Zivpſe
11.65, durch Vollrath, Zimmerer, re 12.35, in Roßleben
geſammelt 7.00, durch Tiſchler Göbſer erhalten 1.00, ſo er-

d r t re en wir ſo bald wie möglich abzuliefern. Gewerk
ler Karl Löffler, Kaſſierer.

isleben. Aus Teutſchenthal 31.35, Stedten 13.85, Ober-Röblingen 18.15, Stadt Mansfeld 9.50, Eisleben 32.85 Heeg

Summa 105.70 Mk. Jm Ganzen 210.10 Mk. v
reharn ve ſämtliche Liſten- und Boninhaber, jede Woche Don

Delitzſch. Für die ſtreikenden Bergarbeiter gingen folgendeBeiträge ein. Geſangverein Vorwärts 10, Gewer Haſteterted

20, von den Genoſſen Pöſchel 6, Hänel 1.20, Wäüſtner 8, Maier
3.80 geſammelt, Schuhfabrik 15.35, W. Zänker, Weintraube,

2.44, Verband der Maler 10, bereits quittiert 70,
umma 141.79 Mk. L. Biedermann.
Anunaburg. Es wurden von den Arbeitern der Steingut-fabrik als 1. Rate 43. M., als 2. Rate 29.70 w. als Rate

29.25 M. geſammelt, in Summa 101.95 M.
2 ger re re Porzellanarbeiterverbandes.

orgau-Liebenwerda. Von Kühme, Mühlberg,Elſterwerda 20.70, von Seeliſch, Bockwitz, 80, r udienenn
Torgau, 36.35 M. Auf Liſte 6 11.10, 10 3.20, 7 5.05 1 5 W
Geſangverein 7 M. MaurerVerband 5 M. Bisher insgeſamt
339.25 M. Wendt, Kreis-HKaſſierer.

An die Mitglieder der Gemeinſchaftlichen
Ortskrankenkaſſe.

Heute, Montag, den 8. Februar, finden abends
Punkt 29 Uhr im Konzerthaus die Vertreter-
wahlen zu obiger Kaſſe ſtatt. Ein Teil der Vertreter
wird betriebsweiſe gewählt; es können nur die in dieſem Be
triebe Beſchäftigten wählen, ſowie gewählt werden. Die in
Betracht kommenden Betriebe ſtellen 16 Vertreter ſowie Stell
vertreter. Sodann haben die übrigen Mitglieder anderer Be-
triebe, ſowie auch die freiwilligen Mitglieder gemeinſchaftlich
14 Vertreter ſowie Stellvertreter zu wählen. Zu letzterer
Wahl dürfen diejenigen Mitglieder, welche betriebsweiſe ge
wählt haben, nicht mit wählen, auch können Betriebe,
welche das Recht haben, Vertreter zu wählen, und von welchen
niemand anweſend iſt, nicht mit wählen die fehlenden Ver-
treter werden mit auf der gemeinſchaftlichen Liſte gewählt. Es
iſt nun Pflicht der organiſierten Arbeiter, dafür Sorge zu
tragen, daß die Liſte, welche bei der ſtattgefundenen und wieder
aufgelöſten Generalverſammlung aufgeſtellt war und mit einer
kleinen Aenderung wieder zum Vorſchlag gebracht wird, durch
kommt. Da allem Anſcheine nach eine gegneriſche Liſte auf
geſtellt wird, ſo iſt ſtarker Beſuch von ſeiten der organiſierten
Arbeiter unbedingt notwendig. Auch möchten wir die Betriebe
welche das Recht haben, betriebsweiſe zu wählen, auffordern,

r n g e r v r v zu i welche im ſtande ſind,
ntereſſen der Verſicherten ſo zu teines jeden Arbeiters iſt. u vertveten, wie et ps

Darum nochmals: Auf zur Wahl heute abend!

v—=———Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſmann in Halle.
ne
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